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Allgemeiner konſervativer 
Parteitag. 


9 Seine Majeſtät der Kaiſer und König 
be geruht, auf das ihm von dem konſer⸗ 
ben Parteitage überſandte Huldigungs⸗ 
egramm folgendermaßen telegraphiſch zu 
worten: 
Herrn Landesdirektor Freiherrn von 
Manteuffel. 
I Seine Majeſtät der Kaiſer und König 
Men dem konſervativen Parteitage für 
Be rleazapbticgen Huldigungsgruß herzlich 
en. 


Auf allerhöchſten Befehl 
von Lucanus. 

Seine Majeſtät der König von Sachſen 
geruhte das nachſtehende Telegramm zu 
überſenden: 

Herrn Freiherrn von Manteuffel. 

Ich danke dem konſervativen Parteitage 
herzlich für den mir zugegangenen freund⸗ 
ichen Gruß. bert. 

Ueber den konſervativen Parteitag in 
resden bemerkt die „Kreuz-Ztg.“: Mit 
em Verlaufe des Parteitages können die 
onſervativen wohl zufrieden ſein. Sein 
Ergebniß läßt ſich im allgemeinen dahin 
zuſammenfaſſen, daß die Partei innerlich ge⸗ 
einigt daſteht und daß ſie gewillt iſt, am 
Tivoliprogramm feſtzuhalten. Es läßt ferner 
hoffen, daß die Leitung des Bundes der 
Landwirthe, obgleich dieſer als eine rein 
wirthſchaftliche Vereinigung genöthigt iſt, 
auch mit anderen politiſchen Parteien 
Fühlung zu nehmen, auf die Erhaltung 
eines freundnachbarlichen Verhältniſſes zu 

den Konſervativen Bedacht nehmen wird. 

— ———— ran 


Nothſtandsgeſetz. 

Durch den Entwurf eines Geſetzes, betr. 
die Bewilligung von Staatsmitteln zur Be⸗ 
ſeitigung der durch die Hochwaſſer des 
Sommers 1897 herbeigeführten Beſchädi⸗ 
gungen, der dem Abgeordnetenhauſe ſoeben 
zugegangen iſt, ſoll der Staatsregierung zur 
Gewährung von Beihilfen ein Betrag von 
fünf Millionen Mark zur Verfügung geſtellt 
werden. 

Die Beihilfen ſollen insbeſondere ge⸗ 
währt werden: an einzelne Beſchädigte zur 
Erhaltung im Haus⸗ und Nahrungsſtande, 


Großtante Helene. 
Von H. Keller⸗ Jordan. 


ET (Nachdruck verboten.) 
„Tante Helene, heute ſind es zwei Jahre, 

daß ich mich verlobte! Erinnerſt Du Dich 

des Abends noch? Ich war ſo glücklich!“ 

„Gewiß Kind, erinnere ich mich,“ er⸗ 
widerte eine ſanfte Stimme. „Wie könnte 
ich ihn vergeſſen haben? Auch daß Du vor 
Erregung nicht zur Ruhe kommen konnteſt 
und es nicht begreifen wollteſt, wie ich das 
Leben ertragen habe — ohne Liebe —, auch 
deſſen erinnere ich mich noch gut!“ 

„Nicht ohne Liebe, Tantchen!“ 

„Aber doch ohne die Liebe eines Gatten!“ 

Eliſabeth neigte das Geſicht. 

Ein goldener Strahl der Herbſtſonne fiel 
ſchräg durch das alterthümliche Bogenfenſter 
und huſchte über den lichtblonden Scheitel 
des jungen Mädchens, das neben dem 
Fenſter ſaß und, den Kopf in die Hand 
geſtützt, liebevoll hinüber nach der alten 
Großtante ſah. 

Die alte Dame ſaß in einem Seſſel an 
der Seite des Kamins, in dem heute das 
erſte Winterfeuer traulich kniſterte. 

Es war nur ein letzter, jäher Sonnen⸗ 
ſtrahl geweſen, der durch die Wipfel der alten 
Bäume geguckt hatte, bald nachher ſtanden 
ſie im dämmernden Schatten, und der rauhe 


Herbſtwind trug die welken Blätter 
raſchelnd durch die Nebel, die wie graue 


Schleier ſich leiſe herniederſenkten. 

In dem runden Erkerzimmer des alten 
Schloſſes, deſſen Wände mit verblichenen, 
halb verwiſchten Fresko⸗Malereien verziert 
waren, begegnete das Auge einem ſonderbaren 
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an Gemeinden zur Wiederherſtellung ihrer 
beſchädigten gemeinnützigen Anlagen, zur 
Wiederherſtellung und uothwendigen Ver⸗ 
beſſerung beſchädigter Deiche, Uferſchutzwerke 
und damit in Verbindung ſtehender Anlagen, 
zur Ausführung beſonders dringender 
Räumungs⸗ und Freilegungsarbeiten und zu 
Vorarbeiten für den Ausbau hochwaſſerge⸗ 
fährlicher Flüſſe. 

Die Beihilfen ſollen in der Regel ohne 


die Auflage der Rückgewähr gewährt 
werden. 
Innerhalb der von den zuſtändigen 


Miniſtern feſtzuſetzenden Grenzen ſoll die Be⸗ 
willigung der Beihilfen nach Anhörung der 
Kreisausſchüſſe (in Stadtkreiſen des Gemeinde- 
vorſtandes) durch die Oberpräſidenten im 
Einverſtändniß mit dem Provinzialausſchuß 
erfolgen. Verſagt der Provinzialausſchuß 
ſeine Zuſtimmung, ſo kann ſie auf Antrag 
des Oberpräſidenten durch die zuſtändigen 
Miniſter ergänzt werden. 

Aus der Begründung ſei folgendes hervor— 
gehoben: Bei der Abmeſſung der Summe, 
welche der Staatsregierung zur Verfügung 
zu ſtellen iſt, iſt davon ausgegangen, daß die 
Aufwendung öffentlicher Mittel nicht ſowohl 
von dem Geſichtspunkte aus geſchieht, um 
für Beſchädigungen, von denen Einzelne und 
Gemeinden betroffen ſind, Erſatz zu leiſten, 
ſondern um dieſe, als Glieder des öffent⸗ 
lichen Organismus, in ihren nothwendigen 
Lebensbedingungen zu erhalten, und daß 
ferner der Staat, wenn er mit Mitteln der 
Geſammtheit eintritt, erwarten darf, daß die 
engeren an dem Wohlſtande ihrer Ange⸗ 
hörigen nächſtbetheiligten Verbände dieſem 
Verhältniß entſprechend mithelfen. Dieſe 
Grundſätze ſind auch bei früheren Vorgängen 
leitend geweſen, und die gemachten Er⸗ 
fahrungen haben ihre Richtigkeit beſtätigt. 

Die erforderlichen Abſchätzungen ſind 
nunmehr derart zum Abſchluß gebracht, daß 
eine überſchlägliche Berechnung der erforder- 
lichen Mittel hat ſtattfinden können. 

Bei den Abſchätzungen find im allge— 
meinen dieſelben Grundſätze wie in früheren 
ähnlichen Fällen befolgt worden. Danach 
mußten bei Privaten und Gemeinden alle 
Schäden, die nicht unmittelbar auf die Ueber⸗ 
ſchwemmungen des letzten Sommers zurück— 
zuführen ſind, außer Betracht bleiben, insbe⸗ 


XVI. Jahrg. 


ſondere alſo der Schaden, welcher den über⸗ 
ſchwemmt geweſenen Gebäuden und Grund⸗ 
ſtücken nach ihrer örtlichen Lage durch Ueber⸗ 
ſtauung oder durch Druckwaſſer regelmäßig 
oder doch nicht ſelten zu erwachſen pflegt. 
Was die Erhaltung der Privaten im Haus⸗ 
und Nahrungsſtande und der Gemeinden in 
ihrer Leiſtungsfähigkeit betrifft, ſo iſt nur 
das dringende Bedürfniß ins Auge gefaßt 
worden. Insbeſondere mußte es vermieden 
werden, Beihilfen in Ausſicht zu nehmen für 
die Fälle, in denen die Vermögensverhält⸗ 
niſſe der Betheiligten, trotz der Ueber⸗ 
ſchwemmungsſchäden, immer noch haltbar ge— 
blieben ſind, oder eine Vermögenszer⸗ 
rüttung nicht durch das Hochwaſſer, ſondern 
durch andere Umſtände herbeigeführt iſt 
oder vor Eintritt der Hochwaſſer bereits be⸗ 
ſtanden hat. 


Zu beachten war ferner, daß den Be— 
troffenen aus den bereits erwähnten 
Sammlungen erhebliche Unterſtützungen zuge- 
floſſen ſind, deren Geſammtbetrag ſich über⸗ 
ſchläglich um ſo leichter überſehen ließ, als 
die Privatwohlthätigkeit durchweg mit den 
Behörden Hand in Hand die Vertheilung 
ihrer Gaben vorgenommen hat. Auch der 
noch zur Verfügung ſtehende Betrag von 
Sammelſpenden war zu berückſichtigen, um 
den Bedarf an öffentlichen Mitteln richtig 
abzumeſſen. Für die Wiederherſtellung und 
nothwendigeVerbeſſerung beſchädigter Deichere. 
und für die Ausführung beſonders dringen— 
der Räumungs- und Freilegungsarbeiten war 
ebenfalls die Höhe der Schäden, die 
Leiſtungsfähigkeit der Betheiligten und der 
Betrag der bereits gewährten Unterſtützungen 
nicht außer acht zu laſſen; indeſſen fehlt es 
hier in vielen Fällen an Verpflichteten, die 
ohne Unbilligkeit zu den Koſten herange⸗ 
zogen werden könnten. Es empfiehlt ſich 
aber ein Eintreten mit öffentlichen Mitteln 
hier in erhöhtem Maße, weil die Aus⸗ 
führung dieſer Arbeiten von noch allge- 
meinerer Bedeutung für die Ueberſchwemmungs⸗ 
gebiete iſt, als die ſtaatliche Fürſorge für 
die einzelnen Perſonen und Gemeinden. In⸗ 
deſſen kann es ſich im Rahmen des vor- 
liegenden Entwurfs nur um die nicht aufzu⸗ 
ſchiebenden Wiederherſtellungs- und Neu⸗ 
arbeiten handeln, da eine Beſeitigung der 
Hochwaſſergefahren von Grund aus noch ein- 


gehender Unterſuchungen bedarf und die zu 
dieſem Zwecke zu ergreifenden Maßnahmen 
ſpäterer Entſchließung vorbehalten bleiben 
müſſen. Jedoch erſchien es angezeigt, Mittel 
für die Herſtellung der Vorarbeiten zu 
dem Ausbau der Hochwaſſerflüſſe bereit zu 
ſtellen. 


Politiſche Tagesſchau. 

Das bayeriſche Staatsminiſterium 
des Innern hat dem Landtage eine aus acht 
Paragraphen beſtehende Vereinsgeſetz⸗ 
novelle vorgelegt. Die wichtigſten Be⸗ 
ſtimmungen ſind folgende: 
Frauensperſonen dürfen an öffentlichen Ver⸗ 
ſammlungen politiſchen Charakters theil⸗ 
nehmen, minderjährige bleiben ausge— 
ſchloſſen. Volljährigen Frauensperſonen wird 
ferner die Theilnahme an politischen Ver: 
einen auf dem Gebiete der beſonderen 
Berufs⸗ und Standesintereſſen, der Er— 
ziehung, des Unterrichts, der Armen- und 
Krankenpflege und dergleichen zugeſtanden. 
Politiſche Vereine dürfen mit anderen deut⸗ 
ſchen Vereinen in Verbindung treten. Das 
Miniſterium kann auch ausnahmsweiſe eine 
Verbindung mit außerdeutſchen Vereinen ge⸗ 
ſtatten. Weitere Beſtimmungen der Vor⸗ 
lage enthalten Erleichterungen bezüglich der 
Anmeldung und Erlaubnißertheilung für 
Verſammlungen, Strafmilderungen bei 
Uebertretungen des Vereinsgeſetzes und eine 
Ausdehnung der Ausnahmebeſtimmungen für 
Wahlverſammlungen. 

Das bayeriſche Miniſterium des Innern 
hat auch für das laufende Jahr Erhebungen 
über den gewerbsmäßig en Güter⸗ 
handel und die Gutszertrümmerung mit 
ſpeziellen Instruktionen angeordnet und den 
Diſtriktsbehörden Anweiſungen zur Be— 
kämpfung wucheriſcher Manipulationen beim 
Güterhandel gegeben. 

Bei der fortgeſetzten Berathung des 
Marineetats in der franzöſiſchen 
Deputirtenkammer wies der Berichterſtatter 
Kerjéegu die Kritiken verſchiedener Redner 
zurück und hob hervor, die Panzerſchiffe 
hätten, wenn ſie auch nicht allen Fortſchritten 
der Technik entſprächen, doch deshalb keinen 
geringeren thatſächlichen Werth. Das Mittel- 
meergeſchwader und das Nordgeſchwader 
würden, obwohl ſie ausreichend ſeien, ver— 


Vor einem alten Rokoko⸗Sopha und Stühlen 
mit hoher, geſchnitzter Lehne ſtand ein 
moderner, runder Tiſch, darauf eine mühſam 
gearbeitete Decke. Von den ſchmalen Fenſtern 
mit kleinen, runden Scheiben fielen einfache 
Kattunvorhänge, die wohl keine Aehnlichkeit 
haben mochten mit den ſchweren Brokatgar⸗ 
dinen, die einſtmals hier ſtolz auf den Boden 
herniederrauſchten. 

Vor dem Fenſter ſtand ein einfacher, hoch— 
beiniger Nähtiſch, der weder der alten, 
noch der neuen Zeit angehörte, aber der 
doch ausſah, als könne er eine Geſchichte er⸗ 
zählen, in der vielleicht die alte Dame dort 
am Kamine die Heldin geweſen war. 

Auf dem zweifelhaften Möbel an der 
einzigen geraden Wand, halb Schrank, halb 
Schreibtiſch, ſtand ein modernes Vogelbauer 
mit einem feinen Blutfinken, der aber jetzt, 
ſein Köpfchen unter den Flügeln, ſchlummerte. 

Es war inzwiſchen in dem weiten Ge⸗ 
mach faſt dunkel geworden. Das Bild an 
der Wand, das die Züge einer lieblichen, 
jungen Frau trug, an welchem die Augen der 
Großtante wie gebannt hingen, war nach 
und nach immer unkenntlicher und verſchwom⸗ 
mener geworden. 

Das junge Mädchen hatte ſich auf einen 
Schemel zu den Füßen der Großtante geſetzt 
und deren ſchmale, welke Hand zärtlich in 
die ihre genommen. Sie ſchienen das Licht 
nicht zu vermiſſen. Die zuckenden Schatten 
an den Wänden mochten wohl Erinnerungen 
in ihnen lebendig machen. 

Sonderbar! So verſchiedene Altersſtufen, 
an der Schwelle des Lebens und der des 
Grabes, und doch trugen ſie beide faſt den⸗ 
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Endlich wurde die Thüre geräuſchvoll ge⸗ 
öffnet, die Magd ſtellte eine brennende Lampe 
auf den Tiſch und zündete die Flamme unter 
der Theemaſchine an, die ſchon geordnet auf 
dem Nebentiſche geſtanden hatte. Bald be— 
gann das Waſſer zu ſummen. 

„Wollen wir nicht Thee trinken, Tant⸗ 
chen?“ fragte das junge Mädchen, indem 
es ſich erhob und Anſtalten machte, das ein- 
fache Abendbrot auf dem Tiſche zu ordnen. 

Die Tante ſah ihr nach, als ſie zum 
Tiſch ging, ihre ſchlanke Geſtalt niederbog 
und ihr junges, frohes Geſicht voll dem 
Licht zuwandte. 

„Eliſabeth,“ begann ſie, „es iſt vielleicht 
für lange Zeit heute der letzte ungeſtörte 
Abend, den wir beide zuſammen verbringen. 
Morgen oder übermorgen kommt Dein 
Vater von ſeiner Reiſe zurück, Sonntag 
Bruder Ernſt von der Schule und Montag 
Roderich, der Dich mir dann für immer ent⸗ 
führen wird — —“ 

Ueber des jungen Mädchens Antlitz zog 
ein Strahl ſtillen Glückes. Sie ging zurück 
zur Tante und ſchlang beide Arme zärtlich 
um ihren Nacken. „Tante, ſprich nicht von 
unſerer Trennung, ich bitte Dich, ſie iſt der 
einzige bittere Tropfen in dem goldenen 
Becher meines Glückes. Wenn ich Roderich 
nicht ſo unſäglich liebte, ich könnte nicht 
freudigen Herzens von Dir und dem Vater 
ſcheiden. Tante, könnt Ihr mir vergeben, 
daß ich ihn ſo liebe?“ 

„Jedes Menſchenherz hat ſeine Geſchichte, 
Eliſabeth. Damit Du aber in Zukunft, 
wenn Du zurück an die Heimat und die alte 
Großtante denkſt — und die Stunden werden 
kommen, mein Herzchen, ſo glücklich Du Dich 


auch fühlen magſt —, damit Du mich, Deine 
Tante, dann recht verſtehſt, möchte ich Dir 
heute die Geſchichte meines Herzens er— 
zählen. Du wirſt dann ſehen, daß ich nicht 
einſam geblieben bin, weil ich die Liebe 
nicht gekannt habe, ſondern daß ich es blieb, 
weil ich liebte, und weil ich dieſer Liebe 
und mir ſelbſt treu bleiben mußte, um 
glücklich zu ſein!“ 

Das Mädchen ſah mit großen Augen in 
der alten Dame Geſicht, das, von ſilber⸗ 
weißen Locken eingerahmt, wohl einen 
ſonderbaren Gegenſatz zu den Bildern der 
Jugendzeit bildete, die ſie heute zum erſten 
Male heraufbeſchwören hörte aus dem Grabe 
der Erinnerung. 

„Es iſt keine romantiſche Geſchichte,“ fuhr 
die alte Dame unbeirrt um des Mädchens 
Erſtaunen fort, „keine abenteuerlichen Szenen, 
die Stoff geben würden zu einem inter⸗ 
eſſanten Unterhaltungs-Abende. Es iſt nur 
ein ganz einfaches Menſchenſchickſal, wie es 
ſich wohl ungeſehen oft wiederholen mag. 
Aber es hat doch ſeine Schatten über mein 
Jugendleben geworfen und es der Sonne 
beraubt, die heute Dein Leben vergoldet. 
Willſt Du die Geſchichte hören, Eliſabeth?“ 

Das junge Mädchen beugte ſich bittend 
zu ihr nieder und drückte die liebe Hand an 
die Lippen. Der Thee war ſchweigend ein— 
genommen, und das Summen der Maſchine 
hatte einer feierlichen Ruhe Platz gemacht. 
Von Zeit zu Zeit hörte man zwiſchen dem 
Ticken der großen, alterthümlichen Uhr auf 
dem Kaminſims die klagenden Töne des 
Herbſtwindes, der heulend durch die Wipfel 
der Bäume ſtrich. Das Strickzeug der Groß⸗ 
tante lag unberührt im Korbe, und ſie ſelbſt 


Volljährige 


ſtärkt werden. Die Kriegsbereitſchaft der 
Marine entwickle ſich jeden Tag mehr. Die 
franzöſiſche Marine ſtehe hinter derjenigen 
anderer Nationen nicht zurück. Die franzöſi⸗ 
ſchen Schiffe ſeien den fremdländiſchen Schiffen 
gleichwerthig. Die Kommiſſion ſchlage vor, 
im laufenden Jahre ein Panzerſchiff, drei 
Kreuzer und elf Torpedoboote in Bau zu 
geben. Kerjeégu ſprach ſchließlich die Hoff- 
nung aus, daß die Marineverwaltung ohne 
Zögern den Weg des Fortſchrittes und der 
Reformen betreten werde. (Beifall.) Der 
Marineminiſter Admiral Besnard ſetzte das 
Marineprogramm der Regierung ausein⸗ 
ander und führte aus: „Wir wollen eine 
ſtarke, kriegsbereite Marine; wir wollen, daß 
die Verl indungen mit Algerien und Tunis 
geſichert ſeien. Wir wünſchen, daß das 
Mittelmeer ein franzöſiſcher Golf bleibe. 
Mit den geforderten Krediten beabſichtigt die 
Regierung Schiffe zu bauen, welche den 
gegenwärtigen Fortſchritten der Technik ent⸗ 
ſprechen!“ Er glaube, daß Panzerſchiffe er- 
forderlich ſeien; nichtsdeſtoweniger gedenke die 
Regierung Schiffe von großer Aktionsfähig⸗ 
keit bauen zu laſſen für den Dienſt außer⸗ 
halb Europas. Die gegenwärtig im Bau be⸗ 
griffenen drei großen Kreuzer würden eine 
Schnelligkeit von 21 Knoten erhalten und 
eine beſonders ſtarke Artillerie. In England 
werde die franzöſiſche Marine günſtig be⸗ 
urtheilt. Der Miniſter fügte hinzu, die 


Zahl der Panzerkreuzer ſolle auf Koſten der | 


Kreuzer vermehrt werden. Man beſchäftige 
ſich gegenwärtig lebhaft mit der Frage der 
ſubmarinen Boote. Was die Artillerie an— 


gehe, jo ſei es gelungen, die Anfangsge— 


ſchwindigkeit der Geſchützgeſchoſſe um 164 
Meter zu erhöhen, das ſei ein Fortſchritt 
gegenüber der fremdländiſchen Artillerie. 
Auf die Keſſelexploſionen übergehend, be— 
merkte der Miniſter, dieſelben ſeien nicht 
häufiger als bei den benachbarten Nationen. 
Die Regierung beabſichtige die Vertheidigungs⸗ 
arbeiten auf Korſika zu vollenden; die 
Arbeiten auf Binerta würden lebhaft be— 
trieben. (Beifall.) Die Sitzung wurde hier— 
auf aufgehoben. 


Die kretiſche Gouverneurfrage beſchäftigt 
noch fortgeſetzt die europäiſche Diplomatie. 
Rußland hat ſich für den Prinzen Georg 
von Griechenland als Gouverneur von Kreta 
ins Zeug gelegt, und der Sultan will von 


dieſer Kandidatur nichts wiſſen, während ſie A 


von England lebhaft unterſtützt wird. 
Deutſchland iſt in dieſer Frage völlig neutral, 
und wird, wenn ſich die übrigen Mächte für 
den Prinzen Georg erklären, dem keinen 
Widerſtand entgegenſetzen. 


In Waſhington iſt zwiſchen der Re— 
gierung der Vereinigten Staaten und dem 
japaniſchen Geſandten ein Abkommen 
über die Rechte der Japaner auf Hawaii 
zu Stande gekommen. Danach ſollen die 
Japaner auf Hawaii, wenn die Inſel von 
den Vereinigten Staaten annektirt wird, auf 
dieſelben Rechte Anſpruch haben, wie die in 
den Vereinigten Staaten lebenden Japaner. 
Es heißt, durch dieſes Abkommen werde der 
Widerſtand Japans gegen die Annektirung 
Hawaiis durch die Vereinigten Staaten be- 
ſeitigt. 


hatte ſich bequem in die Kiſſen des Sophas 
zurückgelehnt. Ihr gegenüber, den Kopf auf 
eine bunte Stickerei gebeugt, ſaß das junge 
Mädchen. Der Schein der Lampe fiel voll 
auf ihr junges Geſicht, über das heute trotz 
alles Glückes, das es widerſtrahlte, doch ein 
wehmüthiger Schatten gebreitet lag. 

„Ich war noch ein ganz kleines Mädchen, 
Eliſabeth,“ begann die alte Dame ihre Er- 
zählung, „als mein Vater nach einer ſchweren 
Verwundung in Rußland ſeine militäriſche 
Laufbahn quittiren mußte, in das Forſtfach 
übertrat und ich mit meinen Eltern in dieſes 
Schloß zog. So weit ich zurückdenken kann, 
habe ich keine andere Erinnerung. Du wirſt 
es daher begreiflich finden, wie lieb mir 
dieſe alten Mauern ſind, in deren Quadern 
und morſchem Gebröckel die Freuden meiner 
glücklichen Kindheit und die Träume meiner 
Jugend vergraben ſind. Bunte, liebliche Ge— 
ſchichten, wunderbare, phantaſtiſche Gebilde, 
die keine ſpäteren Thränen und einſamen 
Stunden jemals zu verwiſchen vermochten. 
Unter der alten Linde dort unten im 
Garten, wo Dir Roderich ſeine Liebe ge— 
ſtanden, da habe ich im Sommer faſt täglich 
zu den Füßen der Mutter geſeſſen, habe 
auf dem großen Steintiſche, den mein Vater 
aus Pietät für die Vergangenheit nicht be- 
ſeitigen laſſen wollte, aus Steinen Burgen 
und Brücken gebaut, und den Sagen und 
Märchen gelauſcht, die meine gute Mutter 
ſo anſchaulich zu erzählen verſtand. Abends 
bei Sonnenuntergang ſind wir die Straße 
hinabgegangen, die an dem großen Rüben— 


Preußiſcher Landtag. 
— Abgeordnetenhaus. 

14. Sitzung am 4. Februar 1898. 11 Uhr. 
Am Miniſtertiſche Minister Schönſtedt. 
Eingegangen iſt der Geſetzentwurf, betreffend 

Bewilligung von Staatsmitteln zur Eutſchädigung 
der durch das Hochwaſſer Beſchädigten. 

Das Haus trat heute in die zweite Berathung 
des Etats der Juſtizverwaltung ein. Beim Titel 
„Beſoldung des Miniſters“ giebt Abg. Kirſch 
Erla ſeiner Genugthuung über den allerhöchſten 
Erlaß vom 27. v. M. Ausdruck, durch den die 
Richter der unteren Inſtanzen und die Staats⸗ 
anwälte im Range den Verwaltungsbeamten 
gleichgeſtellt ſeien, wenn auch der Titel „Staats⸗ 
anwaltſchaftsrath“ nicht glücklich gewählt erſcheine. 
Redner wünſcht Vermeidung des Titularweſens 
bei den öffentlichen Verhandlungen und Verein⸗ 
fachung des Formularweſens; ferner baldige Aus⸗ 
führungsgeſetze zum bürgerlichen Geſetzbuch, eine 
Novelle zum Gerichtskoſtengeſetz und Schaffung 
zweier Oberlandesgerichtsbezirke für Köln und 
Hamm, Juſtizminiſter Schönſtedt erwidert, 
daß die Ausführungsgeſetze zum bürgerlichen 
Geſetzbuch ſich in Vorbereitung für die nächſte 
Seſſion befänden; dasjenige über die Behandlung 
des Güterſtandes in beſtehenden Ehen werde 
vielleicht noch in dieſer Seſſion eingebracht werden. 
Ueber die Wirkung des Gerichtskoſtengeſetzes 
fänden genaue Erhebungen ſtatt. Was die 
Titulaturen betreffe, ſo müſſe nach königlicher 
Verordnung von 1817 Standesherren der Titel 
„Herr“ gegeben werden. Schwierigkeiten im Ober⸗ 
landesgerichtsbezirk Köln⸗Hamm hätten ſich bis⸗ 
her nicht ergeben. Abg. Munckel (freiſ. Volksp.) 
rügt, daß man bei der Zulaſſung zum Examen 
einem Bewerber, gegen den perſönlich nichts vor⸗ 
liege, wegen ſeiner Familienbeziehungen oder 
ſeiner Konfeſſion Schwierigkeiten gemacht habe. 
olle man den Afjefiorenparagraphen auf Um⸗ 
wegen einführen? Der Juſtizminiſter er⸗ 
widert, daß die Zurückweiſung dieſes jüdiſchen 
Kandidaten bei aller Sympathie für deſſen Perſon 
allerdings wegen Familienbeziehungen — Vater 
und Bruder hätten entehrende Strafen erlitten — 
habe erfolgen müſſen mit Rückſicht auf das An⸗ 
ſehen der Juſtiz. Abg. Schmidt: Warburg (Ctr.) 
tritt für beichleunigte Vorbereitung des bürger⸗ 
lichen Geſetzbuches durch Einſtellen von Hilfs⸗ 
kräften und Halten von Vorträgen ein und ver⸗ 
mißt eine preußiſche Vertretung bei der Berathung 
der lex Heintze im Reichstage. Der Juſtiz⸗ 
miniſter entgegnet, daß letztere von der Reichs⸗ 
tagskommiſſion nicht gewünſcht worden ſei. Für 
die vom Vorredner geforderten Hilfskräfte ſei 
geſorgt, ehenſo im möglichen Umfange für Vor⸗ 
leſungen über das bürgerliche Geſetzbuch. Abg. 
Friedberg (natlib.) fordert unter Hinweis auf 
den Fall Wrede, daß Weichſelmünde nicht mehr 
als Feſtungsgefängniß benutzt werde und ſchlägt 
vor, für „Staatsanwaltſchaftsrath“ zu ſagen: 
⸗Staatsanwaltsrath“. Der Juſtizminiſter er⸗ 
klärt, daß ihm bisher über geſundheitsſchädliche 
Eigenſchaften des Feſtungsgefängniſſes Weichſel⸗ 
münde nichts bekannt geweſen ſei. Zudem ſei für 
dieſe Gefängniſſe die Militärverwaltung zuſtändig. 
uf den Vorhalt, warum ein Referendar, der in 
Straßburg das erſte Examen gemacht, in Preußen 
nicht zugelaſſen ſei, erwidert der Miniſter, daß in 
allen Bundesſtaaten nur das Examen gelte, das 
vor der heimiſchen Kommiſſion abgelegt worden 
ſei. Abg. Knebel (natlib.) beklagt den Rückgang 
des Schiedsmannsweſens. Der Juſtizminiſter 
giebt denſelben zu; die Oberlandesgerichtspräſi⸗ 
denten ſeien zu Vorſchlägen, wie dieſem Rückgange 
zu begegnen ſei, aufgefordert. Abg. Rickert 
(freiſ. Ver.) will die Waldecker Gerichtsbeamten 
den preußiſchen in den Bezügen gleichſtellen. Der 
Juſtizminiſter erwidert, daß dies im nächſten 
Jahre geſchehen werde. % Por ſch (Ctr.) be⸗ 
ſpricht Mißſtände bei der Koſtenfeſtſetzung und 
Schwierigkeiten bei der Anlegung von Mündel⸗ 
geldern. Abg. Eckels (natlib.) hält den vorer⸗ 
wähnten Fall der Zurückweiſung eines Kandidaten 
für den Beweis, daß man auch ohne den Aſſeſſoren⸗ 
paragraphen auskomme, und ſchlägt die Titulaturen 
„Generalſtaatsanwalt“, „Oberſtaatsanwalt“ und 
zUnterſtaatsanwalt“ vor. Die Forderung des 
Abg. Meinecke (natlib.), in Linden ein Amts⸗ 
gericht zu errichten, wird vom Juſtizminiſter 


während ich mich feſt an die Schöße ſeines 


Rockes klammerte. Zuweilen ſtrich er koſend 
über meinen Scheitel und machte mich auf⸗ 
merkſam auf die ſchönen Wolken, die im 
Abendgolde über dem Walde hinzogen, das 
die Thürme unſeres Schloſſes mit den pracht⸗ 
vollſten Farben übergoß. O, ich habe eine 
ſchöne, reiche Kindheit gehabt, Eliſabeth! 
Ich durfte aufwachſen unmittelbar am Herzen 
der Natur und der Freiheit, und erſt viel 
ſpäter, als ich das beſchränkte Kinderleben 
großer Städte kennen lernte, habe ich ganz 
begriffen, wie bevorzugt ich wenigſtens in 
dieſer Beziehung geweſen war, und wie viele 
Urſache ich hatte, dankbar zu ſein. Ich 
durfte ohne jede äußere Rückſicht und ohne 
Zwang ſtundenlang im Mooſe des Waldes 
liegen, die köſtliche Luft einathmen, dem 
Geſange der Vögel lauſchen und meiner 
Puppe von dem Zuge der Wolken erzählen, 
wie ſie leiſe und freiſchwebend am Firma⸗ 
ment hinſegelten nach fremden Welten, die 
da hinter den Bergen lagen, bis weit, weit 
zum Meer! 


Und über mir rauſchte und flüſterte es 
geheimnißvoll in den Bäumen, und die 
Zweige neigten ſich, und ihre, Schatten 
malten wunderbare Gebilde ins Sonnengold 
des Wieſengrundes. Zuweilen huſchte ein 
ſcheues Reh oder ein Haſe über das Geſtrüpp, 
und dann ſpitzte der große Pluto, der mir 
zu Füßen lag, die Ohren und ſah ſcheu in 
mein Geſicht. Der kluge Hund wußte es, 
daß ich es nicht leiden konnte, wenn er die 


acker vorüberführt und haben den Vater er⸗ armen Thiere ſtörte, die der Vater zu 
wartet, wenn er von der Schnepfen- oder | Meinem großen Kummer mit ſeiner Flinte 


Hühnerjagd zurückkehrte. Er ſchlang dann 
den Arm gern um meiner Mutter Schulter, 


todtſchoß. 
(Fortſetzung folgt.) 


zurückgewieſen. Abg. Janſen (Ctr.) will die 
Anlegung pupillariſcher Gelder erleichtert haben. 
Abg. v. Heydehrand (konſ.) hätte gewünſcht, 
daß der Abg. Munckel ſeine Anfrage an den 
Juſtizminiſter unterlaſſen hätte und dieſer gar⸗ 
nicht darauf eingegangen wäre. Der Juſtiz⸗ 
miniſter erwidert, daß er das als ſeine Pflicht 
erachtet habe, um keine Mißdeutungen aufkommen 
zu laſſen. Abg. Sattler (natlib.) fragt, wie es 
mit der einheitlichen Regelung des Strafvollzuges 
und der Gefängnißverwaltung ſtehe. Der Juſtiz⸗ 
miniſter antwortet, daß die Angelegenheit ſeit 
vorigem Jahre noch nicht weiter gekommen ſei, 
ohne ſich jedoch auf einem todten Punkte zu be⸗ 
finden. Abg. Frhr. v. Eynatten (Etr.) wünſcht, 
daß bei Penſionirung von Richtern Rſickſicht geübt 
werde. Frhr. v. Zedlitz (freikonſ.) er⸗ 
wartet, daß die Juſtizverwaltung bei dem Zu⸗ 
drange von Kandidaten Strenge in der Auswahl 
walten laſſe. 

Beim Kapitel „Land⸗ und Amtsgerichte“ werden 
einige der Petitionen von Juſtizunterbeamten, 
Hilfsarbeitern und Gerichtsvollziehern um Er⸗ 
höhung ihrer Bezüge 2c. der Staatsregierung als 
Material überwieſen. In der Debatte weiſt Geh. 
Oberregierungsrath Vierhaus darauf hin, daß 
der Juſtizminiſter bereits eine Verfügung erlaſſen 
habe, wonach am Schluſſe des Rechnungsjahres 
berichtet werden ſolle, wie die Neuordnung der 
Bezüge von Kanzleibeamten gewirkt habe; eine 
Reviſion des Gerichtsvollzieherweſens jet ſeit 
Jahren im Werk, aber das Inkrafttreten der 
7 Zivilprozeßordnung müſſe erſt abgewartet 
werden. 

Nächſte N Montag 11 Uhr: Erſte Leſung 
des Disziplinargeſetzes für Privatdozenten; Fort⸗ 
ſetzung der heutigen Berathung. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 4. Februar 1898. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer fuhr geſtern 
Nachmittag beim Reichskanzler Fürſten Hohen⸗ 
lohe vor. Heute hatte er keine Konferenz 
mit dem Staatsſekretär des Auswärtigen 
v. Bülow und wohnte dann der Sitzung des 
Landes⸗Oekonomie⸗Kollegiums im Provinzial⸗ 
ſtändehaus bei. An der kaiſerlichen Früh: 
ſtückstafel nahmen heute die Infantin Eulalia 
von Spanien und die Prinzeſſin von Orleans 
theil. Abends wohnte der Kaiſer dem Diner 
beim Landwirthſchaftsminiſter Frhrn. von 
Hammerſtein bei. 

— Der Kaiſer wurde in der Sitzung des 
Landesökonomiekollegiums von dem Miniſter 
v. Hammerſtein, dem Landesdirektor von 
Manteuffel und dem Staatsſekretär Stern⸗ 
berg begrüßt. Letzterer brachte das Hoch 
auf den Kaiſer aus. Zu dem Berathungs⸗ 
gegenſtand „Einfluß des Ausbaues des deut⸗ 
ſchen Waſſerſtraßennetzes auf die Landwirth⸗ 
ſchaft“ begründet der Referent Gutsbeſitzer 
Seydel⸗Chelchen den Antrag, wonach der 
Kanalausbau zu befürworten ſei, da die 
Landwirthſchaft an billigen Transportwegen 
in Konkurrenz mit den Bahnfrachten ſteigend 
intereſſirt ſei. Nur ſeien erhöhte Schutzzölle 
gegen die Vermehrung des ausländiſchen 
Imports gleichzeitig nöthig. Der Korreferent 
des Landesökonomierathes Winkelmann 
Löbbing begründet den anderen Antrag, wo⸗ 
nach die Landwirthſchaft kein erhebliches 
Intereſſe an dem Kanalausbau habe und 
letzteren nur befürworten könne, wenn aus⸗ 
reichende Schutzzölle damit verbunden würden. 
Der Kreuzer „Deutſchland“ und 
„Gefion“ mit dem Prinzen Heinrich ſind am 
1. ds. von Sokotra nach Colombo abge⸗ 
gangen. 

— Generalmajor Liebert beabſichtigte 
Anfang Januar eine Inſpektionsreiſe nach 


Ein neuer Trumpf in der 
Beleuchtungsfrage 
wird demnächſt ausgeſpielt werden, welcher 
eine abermalige Verſchiebung der Lichtver⸗ 
hältniſſe ihrem Werthe, reſp. ihrer Billigkeit 
nach herbeizuführen geeignet iſt. Es werden 
ja nun freilich in der Beleuchtungsbranche 
ſo viele Senſationsnachrichten laut, daß man 
allen Anlaß hat, eine jede ſorgſam zu 
prüfen, aber diesmal giebt ſchon der Name 
dem neuen einen beſonderen Nachdruck. Aus 
Wien iſt die Meldung gekommen, daß Herr 
Auer, der Erfinder des Gasglühlichtes, ein 
Patent auf eine neue Entdeckung erhalten 
hat, welche das elektriſche Licht billiger 
machen und zugleich ſeine Leuchtkraft ver- 
ſtärken ſoll. Es unterliegt keinem Zweifel, 
daß das elektriſche Licht die vornehmſte und 
bequemſte Beleuchtung darſtellt; aber mit 
Bezug auf die Lichtſtärke berechnet, war es 
etwa 6 mal ſo theuer als das Auer'ſche 
Gasglühlicht, und dieſer nicht unbedeutenden 
Preisdifferenz verdankte das Auerlicht ſeinen 
bekannten Siegeszug. Vielfach kehrte man 
nach der Auer'ſchen Entdeckung zur Gasbe— 
leuchtung zurück, und die Elektrotechnik hatte 
mühſam zu ringen. Die Papiere der Auer— 
geſellſchaft erreichten ja auch zeitweiſe den 
für deutſche Verhältniſſe unerhörten Kurs 
von über 1000, ſie gaben Zinſen, wie ſie bei 
uns vorher nicht bekannt waren. Nachdem 
nun inzwiſchen auch das neue Acetylengas 
aufgetaucht iſt und ſich anſchickt, eine größere 
Zahl von Freunden durch ſeine Einfachheit 
zu gewinnen, kommt nun die neue und 
bereits patentirte Erfindung Auers zu 
Gunſten des elektriſchen Lichtes, die möglicheer⸗ 
weiſe abermals einen Umſchlag hervorruft. 


dem Kilimandſcharo zu unternehmen, um 
das Gebiet im Hinblick auf wirthſchaftliche 
Unternehmungen genau zu unterſuchen. 

— Der Regierungspräſident von Bitter 


in Oppeln iſt zum Direktor im Miniſterium 


des Innern ernannt worden. An die Spitze 
der Regierung in Oppeln iſt der Geh. Ober⸗ 
regierungsrath von Moltke aus dem Kultus— 
miniſterium berufen worden. 

— Die Wahlprüfungs -Kommiſſion des 
Reichstages erklärte die Wahlen von Merz 
(2. Wahlkreis Baden) und Reichmuth (Weimar) 
für ungiltig. 

— Die Reichstagskommiſſion für die 
Centrumsvorlage gegen die Unſittlichkeit (lex 


Heintze) nahm einſtimmig den § 181 in ab⸗ 


geänderter Faſſung an, wonach Zuhälter mit 
Gefängniß nicht unter einem Monat zu be— 
ſtrafen ſind, woneben Verluſte der Ehren⸗ 
rechte, Polizeiaufſicht und eventuell Unter⸗ 
bringung im Arbeitshauſe zuläſſig iſt. Die 
Kommiſſion lehnte die Heraufſetzung des 
Schutzalters für Mädchen auf 18 Jahre ab. 


Der Studentenſtreik in Oeſterreich. 
Wien, 4. Febr. Die heutigen Frühvor⸗ 
leſungen an der Hochſchule für Bodenkultur 
wurden von Studenten anderer Fakultäten 
durch „Heil“- und „Proſit“-Rufe verhindert. 
Die Profeſſoren brachen daher die Bor 
leſungen ab. Eine Kundmachung des 
Rektors theilt mit, daß die Vorleſungen 
bis auf weiteres geſchloſſen werden. In der 
Umgebung der Univerſität iſt alles ruhig. 
Innsbruck, 4. Febr. Der Senat der 
Univerſität hat mit Ermächtigung des Unter⸗ 
richtsminiſters die Vorleſungen an den welt 
lichen Fakultäten auf 14 Tage juspendirt. 
— — ———ͤꝑ !]. —ꝛ” 


Provinzialnachrichten. 

§ Culmſee, 3. Februar. (Schuhmacher⸗Innung. 
Suppenküche.) Eine Sitzung der Schuhmacher⸗ 
Innung fand heute in der Wohnung des Ober⸗ 
meiſters Herrn Lewandowski zur Freiſprechung 
eines Lehrlings und zur Abſchiedsfeier des 
Mitmeiſters Julkowski ſtatt. Gleichzeitig wurde 
die Abhaltung einer Generalverſammlung am 
Montag den 14. d. Mts. behufs Neuwahl eines 
Prüfungsmeiſters an Stelle des nach Berlin ver⸗ 
zogenen Meiſters Nawra beſchloſſen. — Infolge 
Anregung des königlichen Kreisſchul⸗Inſpektors 
Herrn Dr. Thunert iſt auch in dieſem Jahre eine 
Suppenküche, aus welcher Schulkinder der Stadt 
und von den Ausbauten warmes Mittagefien er 
halten, in der hieſigen Zuckerfabrik eingerichtet 
worden. Das Eſſen wird unter Aufſicht der 
Damen des Vaterländiſchen Frauen⸗Vereins ge 
kocht und in Gegenwart eines Lehrers an die 
Kinder verabfolgt. Die dazu erforderlichen Mittel 
werden, wie in den Vorjahren, durch freiwillige 
Spenden aufgebracht werden. 

Elbing, 3. Februar. (Waldverkauf.) Der Ritter⸗ 
gutsbeſitzer v. Puttkamer⸗Bednarken hat ſeinen 
Wald für 1 350 000 Mk. an eine Berliner Firma 


verkauft. 
Bromberg, 3. Februar. . Licht. 
Selbſtmord.) Ueber das elektriſche Licht wird 


neuerdings bei uns lebhaft Klage ar Die 
Leuchtkraft hat, wie die „Oſtd. Br.“ berichtet, 
ſehr nachgelaſſen, und daraus entwickelt ſich eine 


Kalamität, die einzelnen Intereſſenten ſchon den 
Gedanken nahegelegt hat, ob es nicht zweckmäßiger 
wäre, die elektriſche Beleuchtung wieder abzu⸗ 

affen. — Heute Mittag erſchoß ſich in ſeiner 
Wohnung der Kaufmann und Gaſtwirth Emil 
That ist Kujawierſtraße. Der Beweggrund zu der 
That iſt unbekannt, da Chaskel ein gut ſituirter 
beben sol und in geordneten Verhältniſſen gelebt 

i Poſen, 4. Februar. (Als Warnung) möge 
folgender Fall dienen, der heute vor dem hieſigen 
———— — — — — ——— —“— — 
Der Name Auer übt eine gewaltige Zug⸗ 
kraft, und gelingt es, den Preis des elektri⸗ 
ſchen Lichtes mit dem neuen Auer-Apparat 
verhältnißmäßig ebenſo zu ermäßigen, wie 
es früher beim Leuchtgas der Fall war, 
dann mag die Elektrotechnik wieder obenauf 
kommen. Und wer den Vortheil hat, das iſt 
das Publikum. Aus alle dem wäre freilich 
auch der Schluß zu ziehen, daß man ſich da, 
wo es ſich um völlige Neueinführungen 
künſtlichen Lichtes handelt, nicht übereilen 
ſoll. Wir wollen rechnen: Zuerſt war das 
elektriſche Licht auf dem Wege, dem Leucht⸗ 
gas den Garaus zu machen, aber Herr Auer 
in Wien ſorgte dafür, daß die Bäume nicht 
bis in die Wolken wuchſen. Darauf erſchien 
das Lalcium-Carbid (Acetylen-) Gas, und 
die ſich ſtark häufende Gründung von Ge- 
ſellſchaften bewies die zunehmende Nach- 
frage. Herrn Auer's Genie in Wien ruhte 
abermals nicht, er kommt der Elektrotechnik 
zu Hilfe. Wer thut nun den nächſten 
Schritt? Außer mit dem Aeetylengas ſind 
noch mit anderen neuen Gasarten Verſuche 
angeſtellt, die ſich aber als komplizirter er— 
wieſen, wie das erſtere, welches nur noch 
etwas billiger werden könnte. Aber ſobald 
dieſe Billigkeit ermöglicht iſt, wird man auch 
an anderer Stelle nicht ruhen, und der 
Kreislauf beginnt von neuem; in 5 Jahren 
haben wir vielleicht Lichtpreiſe, die wir 
heute nicht in kühnen Träumen hoffen. Und 
eins wird klar: Das Petroleum hat ſich jo 
lange gegenüber Gas und Elektrizität be⸗ 
hauptet, daß es unbeſiegbar erſchien. Wir 
ſcheinen nun aber doch an der Schwelle der— 
jenigen Aera anzukommen, wo dem ameri⸗ 
kaniſchen Produkte ernſtlich zu Leibe ge— 
gangen werden wird. Kommen wir darüber 
fort, wir können zufrieden ſein. 


Pa Ze 


— — 


Schöffengericht verhandelt wurde. Bei einem in 
Schwerſenz ausgebrochenen Feuer wurde einer 
der Zuſchauer, der Fleiſcher Paul Ruhnke, im 
Auftrage des Bürgermeisters von dem Polizei⸗ 
diener aufgefordert, ſich an den Löſcharbeiten zu 
betheiligen. Der Polizeidiener erhielt von Ruhnke 
Eine ablehnende Antwort, es wurde deshalb gegen 
Ruhnke auf Grund des $ 360 Abi. 10 des Straf⸗ 
geſeßbuches: der denjenigen mit Strafe bedroht, 
er bei gemeiner Gefahr von der Polizeibehörde 
Der deren Stellvertreter zur Hilfe aufgefordert, 
eine Folge leiſtet, obgleich er der Aufforderung 
ahne erhebliche eigene or genügen konnte, 
ſtuulage erhoben. Da Ruhnke ſchon mehrere Vor⸗ 
Be Dei, wurde er zu zwei Wochen Haft ver⸗ 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. Am 6. Februar 1620, vor 
1 Jahren, wurde Friedrich Wilhelm der Große 
urfürſt von Brandenburg geboren. Er 
790 ſeinen Staaten einen mächtigen Aufſchwung, 
eils indem er die getrennten dem kurfürſtlichen 
Nauſe zugefallenen Landestheile Preußen un 
Er: zu 1 755 zuſammenwirkenden Ganzen um⸗ 
Ang, theils indem er die Einwanderung in die 
b rch den 30 jährigen Krieg verödeten Provinzen 
ugüninte (franz. Hugenotten) und der Gewerbe⸗ 
güfbelf, Auf ihn i Aierſern des Sriedens kräftig 
Kurfürst Friedrich 1 ſein prachtliebender Sohn 
2 * 7 Februar 1812, vor 86 Jahren, wurde 
ichter Eilert bei Porthmouth der englische 
it er Charles Dickens („Boz“) geboren. Er 
8 Yin der größten Humoriſten aller Zeiten und 
2 12 ete durch ſeine erſten humoriſtiſchen 
tadt zaus dem Volksleben der engliſchen Welt⸗ 
Volt ſeinen Ruf als 15 197 und gemüthvoller 
der sſchriftſteller. Seine irkſamkeit 165 5 zu 
5 ſtanböltbätiaſten, die je ein Schriftſteller geübt; 
tarb am 9. Juli 1870. 


RE Thorn, 5. Februar 1898. 

in Toc Für das Kaiſer Wilhelmdenkmal) 
egangen find bei unſerer Expedition ferner ein⸗ 
I He: von Ungengunt 2 Mk. Stations⸗ 
Aff Se Sommer 5. Mk., Ober = Telegraphen- 
bisher 36148 f. i 2. Rate 5 Mk., im ganzen 
Brom h, (Perſonalien.) Eiſenbahndirektion 
Ottlabberg: Verſetzt: Stationsvorſteher Häuer in 
gomstſchin nach Thorn, Gittererpedient Schla⸗ 
Am uin Thorn nach Gneſen. Die Prüfung 
meiſt Bahnmeiſter haben beitanden: die Bahn⸗ 
Taſpiranten Rogozinsky aus Inowrazlaw 


und Seyring aus Thorn. l 
Thor Perſonalien aus dem Kreiſe 
orn.) Der königl. Landrath hat den In⸗ 


Ibektor Hugo Heilemann in Brunau als Guts⸗ 
rſteher⸗ tellvertreter für den Gutsbezirk 
runau beſtätigt. ei Pack 
Friedrich Wilhelm⸗Schützenhrüder⸗ 

chat) Beidem heutebeendetenSchweine⸗Prämien⸗ 

Wießen find ſechs Schweine ausgeſchoſſen worden. 

8 erhielten: den erſten Preis Herr Kaufmann 

wellwig. den zweiten Herr Büchſenmacher Görne⸗ 

Jann, den dritten Preis Herr Uhrmacher Max 

Sch Außerdem wurde noch ein beſonderes 

Ichinken⸗Prämienſchießen abgehalten, bei dem die 

maeiſe wie folgt fielen: erſter Preis Herr Uhr⸗ 
Maber Lange mit 54 Ringen, zweiter Herr 
0 alermeiſter Zahn mit 51, dritter Herr Büchſen⸗ 
Herden, Görnemann mit 49 und vierter Preis 
err Polizeiinſpektor Jelz mit 48 Ringen. 
Der N.(Radfahrer⸗ „Vorwärts “.) 
fein Verein hat in der letzten Sitzung beſchloſſen, 
in diesjähriges Wintervergnügen am 27. d. M. 
hal, toriagarten zu feiern. Aus dem reich⸗ 
autigen Feſtprogramm, an welchem ſchon längere 
delt gearbeitet wird, ſei noch beſonders erwähnt, 
ende der Verein ein bis zwei Berufs⸗Kunſtfahrer 
ngagiren wird, um das Feſt zu einem glänzenden 
küzegeſtalten. Jedes Mitglied hat das Recht, 

Häſte einzuführen, welche dis zum 11. d. M. dem 
orſtande anzumelden find. 

ſein da[ Der neuſtädtiſche Kirchenchor) hat 

berlehentervergnügen auf Sonnabend den 12. Febr. 
gt. 

Sp, Bromenadenktonzert.) Am morgigen 

Roantage wird das Muſikkorps des But erie⸗ 
egiments Nr. 15 zur gewöhnlichen Zeit auf dem 

altſtädtiſchen Markte konzertiren. | 

Sr (Soiree Eickermann.) Auf die morgen, 

deeuntag, im Schützenhauſe ſtattfindende Soiree 

es Künſtlerpgares Eickermann machen wir noch⸗ 
mals aufmerkſam. 

Die (Varieteetheater Viktoriagarten.) 

dite Lück'ſche Spezialitätentruppe giebt am 

Burdigen Sonntage im Viktoriagarten ihre letzte 
orſtellung. 


erein 


fü (Strafkammer) In der geſtrigen Sitzung 
ührte den Vorſitz Herr Landgerichtsdirektor Graß⸗ 
mann. Als Beiſitzer fungirten die Herren Land⸗ 
lichter Biſchoff, Dr. Roſenberg, Woelfel und 
Verichtsafieiior Paesler. Die Staatsanwaltſchaft 
ſchrtrat, Herr Staatsanwalt Krauſe. Gerichts⸗ 
chreiher war Herr Gerichtsſekretär Bahr. — 
Au Grund ſeines Geſtändniſſes wurde der Töpfer⸗ 
aſelle Joſeph Koellmers aus Schönſee für über⸗ 
führt erachtet, dem Stellmachermeiſter Golomski 
zn Schönſee zwei Schwarten im Werthe von 1 
Mark 50 Pf. geſtohlen zu haben. Der Gerichts⸗ 
hof verurtheilte den Koellmers, welcher ſich 
im wiederholten Diebſtahls⸗Rückfalle befand, zu 
3 Monaten Gefängniß. — Der Rittergutspächter 
ranzka in Gierkowo hatte am 25. November 
897 dem bei ihm in Dienſten ſtehenden Pferde⸗ 
knecht Franz Podlaſinski einige Stockhiebe ver⸗ 
etzt, weil letzterer ſich läſſig im Dienſte be⸗ 
nommen hatte. Podlaſinski war infolge deſſen 
em Dienſte entlaufen und in das Elternhaus 
mMrückgekehrt. Um den Podlaſinski wieder in den 
Dienſt zurückführen zu laſſen, hatte ſich Branzka 
u Gemeinſchaft des Amtsſekretärs Zick nach der 
ohnung ſeiner Eltern begeben, woſelbſt ſie je⸗ 
och nur die Mutter, die Arbeiterfrau Marianna 
odlaſinski geb. Rutkowski antrafen. Letztere 
wollte von dem Aufenthalt ihres Sohnes nichts 
loſſen. weshalb Branzka und Zick die Pod⸗ 
aſinskiſche Wohnung durchſuchten. In dem 
Keller verſteckt, fanden fie endlich den Podlaſinski 
vor und veranlaßten ihn, nach dem Gutshofe zu 
gehen. Branzka und Zick folgten ihm. In dem 
Augenblicke, als fie zur Thüre hinausgingen, er⸗ 
telten ſie von der Mutter des Podlaſinski einen 
Topf voll kochenden Waſſers über den Kopf ge⸗ 
goſſen. Während Zick nur am Halſe verbrüht 
war, trug Branzka viel erheblichere Verletzungen 


zm Geſichte davon. Die Frau Podlaſinski dieſer⸗ hab 
alb angeklagt, wurde wegen Körperverletzung zu 
onaten Gefängniß verurtheilt. — Wegen fahr: 


läſſiger Gefährdung eines Eiſenbahnzuges hatten 
ſich ſodann der Hilfsweichenſteller Wilhelm Kurz 
aus Schirpitz und der Weichenſteller Anton 
Wisniewski daher zu verantworten. Der Ange⸗ 
klagte Kurz war am 16. Auguſt 1897 mit mehreren 
Arbeitern auf einem Rollwagen von Schirpitz 
nach Schlüſſelmühle gefahren, um dort die Zug⸗ 
ſchranken umzuſetzen. Er hatte die Arbeit früh 
morgens begonnen und damit bis nachmittags zu 
thun. An demſelben Tage ſollte mittags ein 
ſog Leerwagenzug von Thorn nach Bromberg abge⸗ 
laſſen werden. Da dieſer Zug jedoch erſt mit 
mehrſtündiger Verſpätung auf dem Hauptbahn⸗ 
hofe von Ottlotſchin eintraf, mußte die Fahrzeit 
deſſelben auf einen ſpäteren Zeitpunkt verlegt 
werden. Dem Kurz war zwar bekannt, daß dieſer 
Leerwagenzug die Strecke Thorn⸗Bromherg 
paſſiren müſſe Da die von vorneherein feſt⸗ 
geſetzte Fahrzeit aber längſt verſtrichen war und 
er von dem verſpäteten Eintreffen des Zuges in 
Thorn nichts erfahren hatte, glaubte er für den 
Nachmittag weiter nichts befürchten zu müſſen. 
Plötzlich wurde ihm von einem Eiſenbahnarbeiter 


d] die Mittheilung gemacht, daß ſich ihnen ein Ar⸗ 


beitszug nähere. Da ein ſolcher nur bis Schlüſſel⸗ 
mühle zu fahren pflegte, fuhr Kurz mit ſeinem 
Rollwagen in der Richtung nach Schirpitz davon. 
Bei der Wärterbude Nr. 216 wurde ihm aber 
ſchon mitgetheilt, daß nicht der Arbeitszug, 
ſondern der Leerwagenzug dahergefahren komme 
und in den nächſten Augenblicken eintreffen müſſe. 
Kurz lief nun, da er zum Freilegen des Schienen⸗ 
ſtranges keine Zeit mehr hatte, dem daher⸗ 
kommenden Zuge entgegen und machte den Zug⸗ 
führer auf die Gefahr aufmerkſam. Letzterer 
bremſte ſofort. Er konnte jedoch nicht mehr ver⸗ 
hindern, daß der Zug leicht auf den Rollwagen 
herauffuhr. Größere Unfälle wurden zum Glück 
vermieden. Immerhin wurden aber die Loko⸗ 
motive und der Rollwagen, wenn auch nicht 
weſentlich, beſchädigt. Für dieſen Unfall wurden 
die beiden Angeklagten verantwortlich gemacht, 
weil ſie nicht ſtreng genug nach der Inſtruktion 
verfahren Fan ie behaupteten beide un⸗ 
ſchuldig zu ſein. Auf Grund der Beweisaufnahme 
ielt der Gerichtshof nur den Angeklagten Kurz 
ür ſchuldig und verurtheilte dieſen zu 2 Tagen 
Gefängniß. Wisniewski wurde freigeſprochen. — 
Schließlich wurde gegen die geſchiedene Käthner⸗ 
frau Auguſte Wuttker geb. Thom aus Seeheim 
eien fahrläſſigen Meineides verhandelt. Sie 
ſoll wahrheitswidrig in der Strafſache gegen 
den Käthner Johann Hinz aus Seeheim als 
Zeugin eidlich bekundet haben, daß ſie 000 der 
von Hinz erfahrenen Mißhandlung 3 Wochen 
lang krank zu Bette gelegen habe und nicht in 
der Lage geweſen ſei, die Mahlzeiten für ſich zu 
beſorgen. Durch die Beweisaufnahme wurde ihre 
Schuld dargethan. Das Urtheil lautete gegen ſie 
auf 4 Monate Gefängniß. 

—(Thierſeuchen.) Die Maul⸗ und Klauen⸗ 
ſeuche iſt ausgebrochen unter den Viehbeſtänden 
des Beſitzers Ornaß in Liſſewo, Kr. Culm, un 
des Beſitzers Koepke in Seeheim, Kreis Brieſen. 
Auf dem Gute Oſtaszewo, Ke. Thorn, herrſcht 
die Seuche nur unter den Schafen, nicht aber 
auch unter dem Rindviehbeſtande. — Nach weiterer 
amtlicher Bekanntmachung im „Kreisblatt“ iſt 
unter dem Viehbeſtande des Gutes Bruchnowko, 
Kr. Thorn, der er a aufgetreten. Es wird 
beſonders auf die Uebertragbarkeit dieſer Krank⸗ 
heit auf Menſchen und auf die gefährlichen Frag. 
eines unvorſichtigen Verkehrs mit milzbrand⸗ 
kranken oder der Seuche verdächtigen Thieren 
und 52 5 Benutzung ihrer Produkte aufmerkſam 
gemacht. 

— olizeibericht.) In polizeilichen Ge⸗ 
wahrſam wurden 6 Perſonen genommen. 

— (Gefunden) ein Hundehalsband im Ziegelei⸗ 
wäldchen, ein Herrenhandſchuh in der Schiller⸗ 
ſtraße, ein Portemonngie mit Inhalt in der 
Friedrichſtraße. Eingeliefert von der Poſt ein 
Baar ſchwarze Damenglageehandſchuhe. Näheres 
im Polizeiſekretariat. 

— (Von der Weichſel.) Aus Kaas 
wird telegraphiſch gemeldet: Bei Chwalo⸗ 
wice 3,75 Mtr. Waſſerſtand (gegen 3,80 Mtr. 
geitern). Das Waſſer fällt alſo. 

Warſchau, 5. Februar. Waſſerſtand heute 
3,66 Mtr. (gegen 3,15 Mtr. geſtern). } 

Warſchau, 5. Februar. Waſſerhöhe bei 
Zawichoſt geſtern abends 2,94 Mtx., gegen⸗ 
wärtig 2,39 Mtr. Das Waſſer fällt. 


Podgorz, 3. Februar. (Die vereinigten Ge⸗ 
meinde⸗Körperſchaften) der evangeliſchen Parochie 
Podgorz beſchloſſen in der heutigen Sitzung, dem 
Organiſten jährlich 168, dem Küſter 180 und dem 
Balgentreter und Glöckner 50 Mk. aus der 
Kirchenkaſſe zu zahlen. Außerdem beziehen dieſe 
Beamten in beſonderen Fällen noch Stolgebühren. 

Podgorz, 4. Februar. (Begräbniß. Städtiſcher 
Fleiſchbeſchauer.) Unter großem Gefolge fand 

eſtern das Begräbniß des Rentiers Herrn Rafalski 
ſtatt. Im Gefolge ſchritten die Mitglieder des 
Magiſtrats und der Gemeindevertretung, ſowie der 
Schuldeputation; eine Abordnung der freiwilligen 
Feuerwehr von 17 Mann eröffnete den Leichenzug. 

In der geſtrigen Beſprechung der hieſigen 
Fleiſchermeiſter mit Herrn Bürgermeiſter Kühn⸗ 
baum wurde man einig, daß Herr Kämmerer 
Bartel als alleiniger amtlicher Fleiſchbeſchauer 
für den Amtsbezirk Podgorz anzuſtellen ſei. Herr 
Bartel begiebt ſich demnächſt nach Marienwerder, 
um das geſetzlich vorgeſchriebene Fleiſchbeſchauer⸗ 
Examen abzulegen. 

? den ee, 5. Februar. (Verſchiedenes.) In der 
heutigen Erſatzwahl wurde in Stelle des Sattler⸗ 
meiſters Schlöſſer, der ſein Amt als Gemeinde⸗ 
vertreter niedergelegt hat, der Klempner⸗ und 
Schloſſermeiſter Karl Müller von hier gewählt. 
14 Wähler waren erſchienen, welche ihre Stimmen 
für Müller abgaben. Die Wahlperiode läuft bis 
Ende Dezember 1898 — Für den Maſchiniſten 
Friedrich Küntzel zu Rudak iſt von dem Vorſtande 
der Invaliditäts⸗ und Altersverſicherungsanſtalt 
Poſen eine jährliche Invalidenrente in Höhe von 
117 Mark vom 19. September 1897 ab ſeſtgeſetzt. 
— Geſtern Vormittag wollte die Ehefrau des 
Arbeiters Guſtav Boldt aus Rudak nach Thorn 
auf den Markt gehen. Ihre 3 Jahre alte Tochter 
Emma ließ ſie angekleidet in der Stube allein 
zurück. Als ſie eben über die Straße war, hörte 
ſie ihre Tochter ſchreien Sie eilte ſofort zurück 
und ſah, daß ihre Tochter in Flammen ſtand. 
Das Kind, welches ſich dem in der Stube befind⸗ 
lichen angeheizten eiſernen Ofen zu ſehr genähert 

aben wird, wodurch die Kleider anbrannten, 
erlitt erhebliche Wunden und ſtarb nach Zu⸗ 
ziehung ärztlicher Hilfe um 3 Uhr nachmittags. 


Der Düngerbedarf des Hafers. die gegen die Stämme in Edibalande ope⸗ 


Derſelbe ſtellt ſich bei einer Haferernte 
von verſchiedener Höhe nach den von Profeſſor 
Maercker ausgeführten Berechnungen bei 


hosphorſäure Kali 


a. einer hohen Ernte 8 
(4000 kg Körner 27,2 kg 19,2 kg pro ha 
(4800 „ Stroh 13,4, 78,2 „ „ „ 

40,6 kg 97,4 kg pro ha 


b. einer Mittelernte 
(2000 kg Körner 13,6 kg 9,6 kg pro ha 
(3000 „ Stroh 8,4, 48,9 „ „„ 


Da wir nun eine reiche Ernte erzielen 
wollen, ſo richten wir die Düngung darnach 
ein. Der Phosphorſäurebedarf würde durch 
240 kg Thomasmehl (17 prozentig) gedeckt 
werden. Indes werden wir, unbeſchadet der 
Erfahrungen, daß der Hafer nicht zu den be- 
ſonders phosphorſäurebedürftigen Pflanzen 
gehört, in der Regel über das berechnete 
Quantum hinausgehen, weil unſere meiſten 
Bodenarten arm an Phosphorſäure ſind und 
die Pflanzen auch nicht alle Phosphorſäure, 
die wir dem Boden zuführen, auffinden. Wir 
werden die Thomasmehlgabe alſo mit Vor- 
theil auf 300, in manchen Fällen auch auf 
400 kg pro ha ſteigern. 

Die Kalientnahme entſpricht einer Düngung 
mit 780 kg Kainit. Nun wiſſen wir aber, 
daß ſelten eine volle Kalidüngung erforder— 
lich iſt, weil die meiſten Bodenarten aus 
ihrem Kalivorrathe den Bedarf ganz oder 
theilweiſe zu decken vermögen. Nur bei 
Moorböden wird ein vollſtändiger Erſatz und 
bei leichteren Bodenarten eine ſtärkere Kali— 
düngung 400—500 kg angezeigt ſein; auf 
beſſerem Boden werden wir mit 200-300 
kg aufhören und auch dieſe vielleicht mehr 
in Rückſicht auf die Dungfrucht geben. 

Bezüglich des Stickſtoffbedürfniſſes des 
Hafers herrſcht, wie Maercker bemerkt, nur 
eine Stimme: der Hafer gehört nicht allein 
zu den außerordentlich ſtickſtoffbedürftigen 
Pflanzen, ſondern er verwerthet auch eine 
Stickſtoffdüngung meiſtens höher als andere 
Pflanzen, ſodaß, ſelbſt wenn er auf ſtickſtoff⸗ 


dſſammelnde Pflanzen folgt, noch eine Zugabe 


von 75— 100 kg Chiliſalpeter pro ha ange⸗ 
zeigt ſein wird. Sind keine Stickſtoffſammler 
voraufgegangen, jo kann die Chilijalpeter- 
düngung auf 150 —250 kg gefteigert werden. 
Auch ſchwefelſaures Ammoniak iſt zu Hafer 
mit Vortheil zu gebrauchen. Da derſelbe 5 
Prozent Stickſtoff mehr enthält als der Chili⸗ 
ſalpeter, ſo gelangt entſprechend weniger zur 
Verwendung, etwa 60 —80 bezw. 120—200 kg 
pro ha. Werden die ſtärkeren Chilifalpeter- 
gaben angewandt, ſo giebt man die Hälfte 
bei der Beſtellung, die andere Hälfte, wenn 
die Blätter der jungen Haferpflanze eine 
grüne Farbe angenommen haben. Das ſchwe— 
felſaure Ammoniak wird zweckmäßig einige 
Tage vor der Haferausſaat aufgebracht. 
Thomasmehl kann im Herbſte und Frühjahre 
vor der Beſtellung ausgeſtreut werden, 
während Kainit zweckmäßig bereits im Herbſte 
oder Winter auf die rauhe Furche ausge— 
ſtreut wird. 


Er Neueſte Nachrichten. 


Großes Unglück im Kieler Hafen. 

Kiel, 5. Februar. Heute früh um 7 Uhr 
iſt eine Marine-Dampfpinaſſe mit 17 Mann 
im Hafen gekentert. Es ſollen 10 Mann er- 


trunken ſein, die übrigen find vom Panzer⸗ M 


ſchiff „Hagen“ gerettet. Die Pinaſſe iſt unter⸗ 
gegangen, wobei der Keſſel explodirte. 
folge ſtürmiſchen Nordoſtwindes iſt Hoch— 
waſſer eingetreten; die Quais find theil- 
weiſe überflutet. 

Berlin, 5. Februar. Der „Reichsanz.“ 
theilt mit: Die Einführung lebender Pflanzen 
und friſcher Pflanzenabfälle aus den Ner- 
einigten Staaten iſt gänzlich und die Ein- 
fuhr von Obſt und Obſtabfällen unter der 
Vorausſetzung verboten, daß bei der an der 
Eingangsſtelle vorgenommenen Unterſuchung 
der Sendung das Vorhandenſein der San 
Joſé⸗Schildlaus feſtgeſtellt wird. Der „Reichs⸗ 
anz.“ begründet das Einfuhrverbot ausführ⸗ 
lich und theilt mit, daß auf dem in Ham⸗ 
burg eingetroffenen kaliforniſchen Obſt San 
Joſé⸗Schildläuſe gefunden ſind. Das Blatt 
legt die Gefährlichkeit des Schädlings dar. 

Hannover, 4. Februar. Die Stadt hat 
fünf Neuntel der ſeitens des Staates von 
der Provinz geforderten Garantieſumme für 
den Mittellandkanal übernommen. Der Be- 
trag für die Stadt beläuft ſich auf rund 
2 400 000 Mark. 

Wien, 4. Februar. Das „Wiener K. K. 
Korreſp.⸗Bur.“ meldet aus Kanea: Die 
Nationalverſammlung hat Sphakianakis zum 
Präſidenten wiedergewählt. 

London, 4. Februar. Das „Reuterſche 
Bureau“ meldet aus Bonny: Eine Expedition, 


Snel 


rirte, hatte ein ernſtes Gefecht zu beſtehen. 
Die Kapitäne Middleton und Fenton wurden 
verwundet. Fenton iſt inzwiſchen geſtorben. 
Weitere Unfälle ſind nicht bekannt. 


Verantwortlich für die Redaktion: Heinr. Wartmann in Thorn. 


Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 
ey 15. Febr.] 4. Febr. 


Tend. Fondsbörſe: ftill. 
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Poſener Pfandbriefe BE % 1100-50 [100—40 
100—75 1100-70 


Polin Biandbriefe 4½ % 


ürk. 1⅝ Anleihe G 126 25 1 26-65 


Nini e Rente 4% 939094 
Rumän. Rente v. 1894 4% . | 93—90 | 93-90 


Diskon. Kommandit⸗Antheile 203—40 203 90 

Harpener Bergw.⸗Aktien 17875 

Thorner Stadtanleihe 3%, % 1100-40 
Weizen: Loko in Newyork Oktb. 103 ¼ 


Spiritus Bis 
70er Iofo . » : 2 1 42—20 | 41-50 
Diskont 4 pCt., Lombardzinsfuß 5 pCt. 


Londoner Diskont 2%, pCt. 
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Amtliche Notirungen der Danziger Produkten⸗ 
Börſe 


von Freitag den 4. Februar 1898. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſgaten 
werden außer den notirten Preiſen 2 Mark abe 
Tonne ſogenannte Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig 
vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. inländ. 

hochbunt und weiß 747—756 Gr. 182187 

Mk. bez., inländ. bunt 732—756 Gr. 173 —181 

ar bed inländ. roth 708—750 Gr. 168-184 

bez. 

Roggen per Tonne von 1000 Kilogr, per 714 

Jr. Normalgewicht inländ. grobkörnig 717 
bis 753 Gr. 128-130 Mk. bez. 

Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. inländ. 
große 644—677 Gr. 136—142 Mk. bez., tranſito 
große 615656 Gr. 89—98 Mk. 

Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. tranſito 
weiße 108 Mk. bez. . 1 

Haf A r per Tonne von 1000 Kilogr. inländ. 129 


ark. 
Kleie per 50 Kilogr. Weizen⸗ 3,85 Mk., Roggen⸗ 
4,00 —4,05 Mk. 
Rohzucker per 50 Kilogr. inkl. Sack. Tendenz: 
ruhig. Rendement 88“ Tranſitpreis franko 
Reufabrwaſſer 8,70 Mk. Gd. 


Königsberg, 4. Februar. (Spiritus⸗ 
1 Pro 10000 Liter pet. Aueh 30 000 
Liter, gekündigt 10000 Liter, feſt. Loko 70 er nicht 
kontingentirt 41,00 Mk. Br., 40,30 Mk. Gd., 
k. bez., Februar nicht kontingentirt 41,00 Mk. 
Br., 39,20 Mk. Gd., —.— Mk. bez. 


Standesamt Podgorz. 
Vom 29. Januar bis einſchließlich 4. Februar 
1898 ſind gemeldet: 
a. als geboren: 

1. Heizer Hermann Lonk, T. 2. Arbeiter 
Johann Grabowski, T. 3. unehel. S. 4. Hilfs⸗ 
bremſer Joſeph Bogacki, T. 5. Beſitzer Rudolf 
Noetzelmann, T. 6. Maurergeſelle Auguſt 


Schulz, S. 
b. als geſtorben: 

1. Rentier Joſef Rafalski, 57 J. 10 M. 24 T. 
2. Joſefine Rogajewski⸗Stewken, 15 J. 1 M. 6 T. 
3. Frieda Armknecht⸗Rudak, 2 J. 6 M. 28 T. 

o. als ehelich verbunden: 

1. Arbeiter Johannes Krauſe mit Hedwig Lydia 
Rienas, beide aus Stewken. 2. Arbeiter Simon 
Romanowski mit Wittwe Henriette Lux, geb. 
Thober, beide aus Stewken. 

—— —V-—— —— — — — —— . — 
6. Februar. Sonn.⸗Aufgang 7.42 U 
Mond⸗Aufgang 45 
Sonn.⸗Unterg. 
Mond⸗Unterg. 7.21 U 
Sonn.⸗Aufgang 7.40 Uh 
Mond⸗Aufgang 6.18 
Sonn.⸗Unterg. 5.2 
Mond⸗Unterg. 6.15 


’eidenstoffe 


Bevor Sie Seidenstoffe kaufen, bestellen 
Sie zum Vergleiche die reichhaltige 
Collection d.Mechan.Seidenstofl-Weberei 


7 MICHELS & Cie ar. 
— feranten 


BERLIN Leipziger Str. 43 « Deutschlands grösstes 
Specialhaus für Seidenstoffe u. Sammete. 


7. Februar. 


- - — ů —ů —— nn j. 
—— - 


Schundwaare) 


HERRMANN GERSON, BERLIN, 


Hoflieferant Sr. Majestät des Kaisers und Königs und Ihrer Majestät der Kaiserin und Königin. 


Montag den 


7. Februar: 


Leinen- und Wäsche - Ausstellung. 


Hierzu Specialkatalog auf Wunsch franko. — Franko - Versand aller Aufträge. 


Allgemeiner deutſcher Schulverein. 


Königliche Oberförſterei Wodek. 


m 14. Februar 1898 von vormittags 10 Uhr ab ſollen im 


A 
Gaſthauſe zu Gr. 


Waldhaus, Jagen 63: 250 Stück Bauholz 3.5. Klaſſe, 75 
Bohlſtämme, 
7 „ 64: 120 Stück Bauholz 
” „ 66: 55 „ 104 Bohlſtämme, | 5 
Kienberg „ 49 2/5. Klaſſe, 5 


Grätz „ 227: 365 


Bohlſtämme, 
aus den Jagen 60, 138, 120, 153, 181: ca. 340 Bohlſtämme, 
591 en en 1.3. Klaſſe, aus dem ganzen Revier Schichtnutz⸗ 

olz un 


2./3. Klaſſe 


etwa um 2 Uhr. 


Bekanntmachung. 


Der im Beſitz der Stadtgemeinde 
Thorn befindliche, ehemalige Zollab- 
fertigungsſchuppen an der Weichſel 
ſoll meiſtbietend auf Abbruch ver- 
kauft werden. 

Verkaufstermin 
Sonnabend, 12. Februar er. 

vormittags 11 Uhr. 

Eine Bietungskaution von 100 Mk. 
iſt vor dem Bietungstermin bei der 
Kämmereikaſſe zu hinterlegen. Die 
Bietungsbedingungen liegen werk⸗ 
täglich wäh rend der Dienſtſtunden in 
unſerem Stadtbauamt zur Einſicht⸗ 
nahme aus oder können von dort 
gegen Erſtattung von 50 Pfennigen 
Schreibgebühr bezogen werden. 

Thorn den 3. Februar 1898. 


Der Magiſtrat. 
Zwangs verſteigerung. 


Das im Grundbuche von Thorn 
Neuſtadt, Band VIII, Blatt 244, 
auf den Namen der (verſtorbenen) 
Eva Wolff gb. Kessler verwittweten 
Riebe eingetragene, in der Stadt 
Thorn, auf der Neuſtadt, Hunde⸗ 
ſtraße Nr. 7, belegene Grundſtück 
(a. Wohnhaus mit Hofraum, b. 
Hinterhaus) ſoll auf Antrag des 
Hausbeſitzers Wilhelm Wolff zu 
Thorn zum Zwecke der Ausein⸗ 
anderſetzung unter den Miteigen⸗ 
thümern 


am 6. April 1898 


vormittags 10 Uhr 
vor dem 5 neten Gericht 
— an Gerichtsſtelle — Zimmer 
Nr. 7, zwangsweiſe verſteigert 
werden. 

Das Grundſtück iſt mit 2871 
Mk. Nutzungswerth zur Gebäude⸗ 
ſteuer veranlagt. 

Thorn den 2. Februar 1898. 


Königliches Amtsgericht. 


Hohzverkauf 


der Auſiedelungsforſt Lulkan 


Mittwoch den 9. d. Mts. 
vormittags 10 Uhr 
im Gaſthauſe zu fentlichen 
Es gelangen zum öffentlichen 
meiſtbietenden Verkauf gegen 
Baarzahlung folgende Holzſorti⸗ 
mente: 8 
Kloben, Knüppel, Spaltſtubben, 
Stangenhaufen, Reiſer 2. Klaſſe 
und Strauchhaufen, ſowie 
Birken⸗, Erlen⸗ und Weiden⸗ 
nutzholz. ! 
Bedingungen werden im Termin 
befannt gemacht. 
Lulkau, 3. Februar 1898. 
Die Forſtverwaltung. 


Lehrerinnen⸗Seminar und 
höhere Nädchenſchule. 


Der Unterricht beginnt wieder am 
Dienſtag den 8. d. M. 
zur gewöhnlichen Zeit. 
Dr. Maydorn, Direktor. 


Bessere Haustelegraphen, 
Telephon. 
und Blitzableiteraulagen 


werden ſachgemäß, ſauber und den 
Schönheitsſinn nicht verletzend verlegt. 


Th. Gesicki, Mechaniker, 
Thorn, Grabenſtr. 14. 

Elektr. Glocke, Element, 25 Mtr. 
Leitungsdraht und Druckknopf (nicht 
zum Selbſtverlegen 
Mark 4,50. 

Einzige Reparaturwerkſtatt für 

. elektr. Apparate. 


360 
Bohlſtän 
Stück Bauholz 2.5. Klaſſe, 72 


mittags 12 Uhr Berückſichtigung. 


Wodeck folgende Kiefernhölzer: 


* 
mme, 


— 
mumm Lavarpıl 


rennholz nach Vorrath, darunter 1800 Rm. Reiſer 


verkauft werden. Bauholz für den Kleinbedarf in den Jagen 63, 
64, 66. Wünſche auf Losbildung finden nur bis zum 11. d. Mts. 
Der Brennholzverkauf beginnt 


Herren-Harderoben 


in größter Auswahl. 


H. Tornow. 


edem, der am Magen 
W leidet, theile ich un- 
\ entgeltlid; mit, welche 
Schmerzen ich ausge⸗ 
ſtanden und wie ich un⸗ 
geachtet meines hohen 
Alters u. meiner lang⸗ 
jährigen Leiden davon 
befreit bin. 
F. Pröve, penſ. Kal. Beamter, 


Hannover, Weißekreuzſtr. 10. 


Prima Dachkitt 


zur Selbſtanwendung bei Pappdach⸗ 
reparaturen, von jedermann leicht und 
bequem zu handhaben, 

in Kiſten & 25 Ko. mit Mk. 10,00 


" * a 12,5 1 n ** ’ 
franko nächſtgelegener Eiſenbahnſtation, 
in Kiſten à 5 Ko. mit Mk. 3,00 franko 
jeder Poſtſtation gegen Nachnahme 

offerir 


dt. Eilauer Dahpappenfabrif 


Eduard Dehn, Dt. Eylau Wpr. 


Zu haben 


in den meisten Colonialwaaren-, 
Droguen- u. Seifen - Handlungen. 


Dr. Thompson's 
Seifenpulver 


ist das beste und im Gebrauch 
billigste und bequemste 


Waschmittel 
der Welt. 


Man achte genau auf den Namen 
„Dr. Thompson“ und die Schutz- 
marke „Schwan“. 
Niederlagen bei: Dammann & 
Kordes, C. A. Guksch, M. Kaliski, 
Anton Koczwara, Eduard Kohnert, 
Adolf Leetz, Adolf Mayer, R. 
Rütz, Paul Weber, A. Wollen- 
berg, Wendisch & Co. Nachf., 
S. Simon, Anders & Co., Hugo 
Eromin, A. Kirmes, B. Mnich- 
lewsky, Jos. Wollenberg, — engros 

& endetail. 


Man rauche Löwe! 


Löwe iſt eine milde, aromatiſche und 
feinſchmeckende Zigarre, die be⸗ 
ſonders ſolchen Perſonen zu 
empfehlen iſt, die ſchwere 
Zigarren nicht vertragen können. 

Löwe iſt geſetzlich gegen Nachahmun⸗ 
gen geſchützt. 

Löwe koſtet Mk. 6.— p. 100 Stück 
und iſt echt nur bei Oskar 
Drawert in Thorn zu haben. 


Thorner Rathskeller, 


Empfehle heute, Sonntag, früh eintreffend: 


Austern, 


Cleupoints, amerikanische Natives, 
per Dutzend 2,00 Mark (auch ausser dem Hause). 


Hochachtungsvoll 


E. Kagelmacher. 


welche bis 7. Februar abends 
6 Uhr geſchehen muß, bringe ich 
nochmals in Erinnerung. 
Dauben, 
Königl. Lotterie⸗Einnehmer. 


Möbel 


werden ſauber und billig reparirt und 

aufpolirt b. Fr. Heinrich, Mauerſtr. 36. 
u Maskenvällen, Theater- 
auff ührungen. Darſtellung 
lebender Bilder etr. halte 
ſtets ein großes Lager von ſehr 
eleganten 


Maskengarderoben, 


wie auch alle dazu gehörigen Zu⸗ 
thaten. Sachen, die nicht am Lager 
ſein ſollten, werden ſchnellſtens genau 
nach Wunſch angefertigt. 
J. Lyskowska, Thorn, 
Culmerſtraße 13. 


Größte Leiſtungsfähigkeit. 


ie Einlöſung der Loſe II. Klaſſe 
7 Königl. Preuß. Klaſſenlotterie, 


Neueste Facons. Bestes Material. 


Die Uniform⸗Mützen⸗Fabrik 
f von ee 
6. Kling, Thorn, Breikeſtr. 7, 


Ecke Mauerſtraße, 


empfiehlt fämmtliche Arten von 

UAniform-Mützen in ſauberer Aus⸗ 
führung und zu billigen Preiſen. 

Größtes Lager in Militär⸗ 
und Beamten ⸗Effekten. 


3000 Mk. 


ſind auf ein ländliches Grundſtück zur 
ſicheren Stelle zu vergeben. Von wem, 
ſagt die Exped. d. Ztg. 


Wer borgt 


einer anſtändigen Frau 50 Mark? 
Abzahlung nach Uebereinkunft. Off. 
unt. 1000 Thorn 1 poſtl. erbeten. 


Ein Vonbon-Geſchäft 


mit guter Kundſchaft iſt zu verkaufen. 
Offerten unter M. Z. in der Exped. 
dieſer Zeitung. 


Barbier- u. Friſeurgeſchäft, 
ſechs Jahre beſtehend, iſt ſofort ander⸗ 
weilig zu nerpachten. 


Schliep's Hotel, Bromberg. 


4-500 Zentner Heu 
1. Klaſſe, Zentner 2,50 Mark frei 


Thorn, hat abzugeben 
F. Krause, Gr. Neſſau. 


2 Paar gut erhaltene Pe 

Stummet- u. Bruſtgeſchirre 
billig zu verkaufen bei 

Emil Puppel, Heiligegeiſtſtr. 15. 


2 Schneider. 


Nähmaschinen wegen Umzug be⸗ 
deutend unterm Preis bei 


8. Landsberger. 
e eee eee eee 


Prima Carbolineum 


offerirt zu Fabrikpreiſen 


Dt. Ehlauer Dachpappeufabrik 


Eduard Dehn, Dt. Eylau Wpr. 
Die neueſten 


apeten 


in größter Auswahl 
billigſt bei 


J. Sellner. 


Schützenhaus. 


Sonntag den 6. Februar abends 8 Uhr: 
} Einmaliges Auftreten von 
Louise Eickermann-Trautmann 


und A. Eickermann 
vom Hoftheater zu Meiningen 


humor. Charakterdarſtellungen 


(nicht zu verwechſeln mit Vorleſungen). 

Billets zum reſerv. Platz à 75 Pf. und 
3 Billets 2 Mk., zum nichtreſerv. Platz 
à 50 Pf. und 3 Billets 1,20 Mk. im 
Vorverkauf in Duszynski's Zig. 
Hdlg. und im Schützenhauſe. Kaſſen⸗ 
preiſe a 1 Mk. und 50 Pf. 


Viktoria-Theater. 


Heute, Sonntag den 6. Februar 
abends 8 Uhr: 
Letzte grosse 


BF” Let. 
Spezialitäten-Vorstellung. 


Billetvorverkauf in den Zigarren⸗ 
handlungen von G. Ad. Schleh und 
St. v. Kobielski, Breiteſtr., und bis 
6 Uhr abends in der Konditorei von 
Nowak, Altſtädt. Markt: Reſ. Platz 
75 Pf., Saalplatz 50 Pf. An der 
Abendkaſſe: Reſ. Platz 1 Mk., Saal⸗ 
platz 75 Pf., Gallerie 30 Pf. 


Ziegelei-Park. 


Jeden Sonntag: 


Unterhaltungs muſik. 


Wiener Café-Mocker. 
Heute, Sonntag: 


Tamilien⸗Kränzchen. 
Restaurant „Reichskrone ; 


Katharinenstr. 7. 


Heute, Sonntag, den 6. d. M.: 


Freiconcert, 


verbunden mit 


humoristischen Vorträgen 


von Bliemchen, 
wozu ergebenft einlade. Kluge. 


Goldner Löwe, Mocker. 


Sonnabend den 12. Februar: 


Großes Kappenfeſt 


wozu ergebenſt einladet 
F. Beyer. 


Gaſthaus Rudak. 


Morgen, Sonntag: 


Tunzkrünzchen. 
Es ladet freundlichſt ein 
F. Tews. 


Meyers Lexikon, 


neueſte Auflage, ſowie ſämmtliche 
Bücher liefert unter koulanteſten 
Bedingungen 
O. Linke, Berlin SW., 
Markgrafenſtraße 6. 
Kataloge gratis und franko. 


Ein Lehrling 
kann ſofort eintreten bei 
Fr. Heinrich, Tiſchlermſtr., 
Mauerſtraße 36. 


2 Lehrlinge 


können ſofort eintreten bei 
F. Maciejewski, Klempnermſtr., 
Schönſee Weſtpr. 


eſucht Wirthinnen, Köchinnen, 
Stuben- u. Kindermädchen, ſowie 
jedes Dienſtperſonal für Stadt 
und Land ſofort u. ſpäter durch das 
Miethskomptoir E. Baranowski, 
Schillerſtraße. 


Landwirthinnen 


mit guten Zeugniſſen und geſunde 
Ammen weiſt nach Joh. Litkiewiez, 
Vermittelungs⸗Comptoir, Bäckerſtr. 23. 


Druck und Verlag von CE Dombrowski in Thorn 


Ortsgruppe Thorn. 


Dienfing den 8. Februar 1898 


f abends 8 Uhr 
im großen Saale des Artushofes: 


E Winterfest.= 


Festordnung: 


. Geſangsvortrag. 


1 
3 Anſprache des Vorſitzenden. 


Vortrag des Herrn Redakteurs Funke-Böhm. Leipn: 
Die nationalen Kämpfe in Böhmen. 
4. Allgemeines Lied: Deutſchland, Deutſchland über alles! 


5. Verloſung des Defreggerſchen 
Oeſterreichs! 
(Loſe zu 25 Pfg. ſind im Saale 


Deutſchen 
deutſcher Künſtler.“ 
zu haben.) 

6. Geſangsvortrag. 

7. Schlußwort. 


Prachtwerks: „Den 
Humbert, Studienblätter 


Gaäſte find willkommen. 


Jungfrauenstiftung 
des Coppernikus-Vereins. 


Thenter-Borftellung 


im Schützenhause 
am 11. Februar 1898 
abends 8 Uhr. , 
1. Zch werde mir den Major 
einladen. Von G. v. Moſer. 
2. Die Schulreiterin. 
A h Von Emil Pohl. 
3. Zwei Eriedfertige. 
SH Von Hans Arnold. 
4. Sie irrt ſich nie. 
Von Wachsmuth. 
Eintrittskarten zu 2 Mark in 
der Schwartz'ſchen Buchhandlung. 
Am 10. Februar 1898 
abends 7½ Uhr: 


Oeffentliche Generalprobe. 


Eintritt gegen 50 Pf. für Schüler 
und Schülerinnen, und gegen 2 Mark 
für andere Perſonen nur an der Kaſſe. 


Der Vorſtand. 


Artushof. 


Sonntag den 6. Februar er.: 
Grosses 


Streich-Concert 


von der Kapelle des Inftr.⸗Regiments 
v. d. Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61, 
unter Leitung ihres Stabshoboiſten 
Herrn Stork. 
Anfang 8 Uhr abends. 
Eintrittspreis a Berfon 50 Pf. 
Einzelne Billets (à Perſon 40 Pf.) 
und Familienbillets (3 Perſonen 1 Mk.) 
find bis 7½ Uhr abends im Reſtaurant 
„Artushof“ zu haben. Auch werden 
daſelbſt Beſtellungen auf Logen (à 5 
Mark) entgegengenommen. 


Wochen⸗Repertoir 
Bromberger Stadt-Theaters 


vom 6.—13. Januar 1898. 
Sonntag, 6. Februar zum letzten 
Male): Johannes. 
W 7. Februar: Im weißen 
5 


Dienſtag, 8. Februar (Beneſiz für 
Frl. Grete Wreden): Die Grille. 
Schauſpiel in 4 Akten v. Ch. Birch⸗ 

ee S 
onnerſtag, 10. Februar: Gaſtſpiel 
des Frl. Else bes IR 
deutſchen Theater in Berlin: 
Der Compagnon. Luſtſpiel in 
4 Akten von Ad. L' Arronge. 

Freitag, 11. Februar: Zweites und 
letztes Gaſtſpiel des Frl. Else 
Lehmann. (Zum erſten Male): 
Einſame Menſchen. Drama in 
4 Akt. v. Gerhard Hauptmann. 

Sonnabend, 12. Februar: (Vorſtellung 
zu kleinen Preiſen). Auf Ver⸗ 
langen: Hofgunſt. 

Sonntag, 13. Februar (zum letzten 
Male): In Behandlung. 

Renovirte Wohnung, 

4 Zimmer, helle Küche u. allem Zub. 

ſogleich zu vermiethen. Zu erfragen 

Bacheſtraße 6, 2 Tr. 


Krieger Verein. 


Am Dienſtag, S. Februar er., 


abends 8 Uhr 
findet eine 


Wiederholung 
der Aufführungen 
von der Kaiſergeburtstagsfeier 
im gr. Saale des Schützenhauſes 


zum Besten des 


Kaiser Wilhelm-Denkmals 


unter freundlicher Mitwirkung des 

Trompeterkorps des Ulanen⸗Regiments 
ſtatt. 

Eintrittskarten: Numm. Si 
1 Mk., ſowie Karten für Schüler und 
Militär vom Feldwebel abwärts 50 Pf. 
im Vorverkauf in den Zigarrenhand⸗ 
lungen der Herren Drawert, Glück 
mann Kaliski (Filiale Artushof) und 
abends von 7 Uhr ab an der Kaſſe. 

Der Vorſtand 


des Krieger⸗Vereius. 


Deutscher Sprachverein 


zu Thorn. 
Mittwoch den 9. Februar er. 
abends 8 Uhr: 
Oeffentliche Verſammlung 
im kleinen 
Saale des Artushofes: 
Vortrag 
des Herrn Oberlehrers Hollmann: 


Unſere Pflanzennamen. 


— — —— x —ũ— —— — — 


Nachher im Fürſtenzimmer des Artus 
hofes: 


8: 
Beſprechung von Vereinsau⸗ 
gelegenheiten 
und geſelliges Zuſammenſein. 

Gäſte, auch Damen, ſind zu beiden 
Veranſtaltungen freundlichſt eingeladen. 


Der Vorſtand. 
Neuſtädtiſcher Kirchenchor. 
Das Wintervergnügen 


findet nicht am Mittwoch den 9. d. M., 
ſondern am Sonnabend den 12. 
Februar im Schützenhauſe ſtatt. 


„Eichenkranz“, Mocker. 


Heute, Sonntag $ 
Grosses Tanz - Kranzchen, 


wozu freundlichſt einladet 
Otto Bliesener - 


Obſtweine, 


Apfelwein, Johannisbeer⸗ 
wein, Apfelſekt, prämirt 1897 
auf der Allg. Gartenbau⸗Aus⸗ 
ſtellung in e 

€ e 


mpfieh 
Kelterei Linde Weſthr. 


Dr. J. Schliemann. 


Hierzu Beilage und illuſtrirtes 
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Beilage zu Nr. 31 der „Thorner Preſſe“. 


Sonntag den 6. Februar 1898. 


Deutſchlands Handel und Ver⸗ 
kehrsweſen. 


R tr (Nachdruck verboten.) 
1 9 Deutſchlands Ausfuhr. 
unſerem Aufſatz über die 
Leutſchlands haben wir geſehen, daß 
Fals Geldpoſten, nämlich 433 
a ionen Mark, für Getreide und 
ienfeüchte an das Ausland ab⸗ 
7 Bande, Nun giebt es wohl 
— — ukt, auch keines, das wir 
en 5 dem Auslande beziehen 
Wan as durch den Handel nicht, 
ſtabe hei oft im kleinſten Maß⸗ 
5 1 vieder zur Ausfuhr gelangte. 
von den Südfrüchten und 


Einfuhr 
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Wert in Mark UH. N. 0 


I Braunkohlen 100 000 

||| Mineralöle 100000 

| T]FederViehu-wild 400000 

| |Schweine 500000 

| _[]Südfrüchte „Palmkerne 600000 


wendigſten, zur Bekleidung beſtimmten Pro⸗ 
dukte eine bedeutende Summe an das Aus⸗ 
land abgeben. Unſere Ausfuhr an Kleidern 
und Wäſche überſteigt allerdings die Einfuhr 
um faſt 80 Millionen Mark, was immerhin 
etwas an dieſem Bilde ändert. Produktions⸗ 


Mitbrüdern anderer Nationen freundlich das 
Leben verſüßend. Das Milliönchen, welches 
wir für fremden Zucker zahlen, iſt wohl in 
erſter Linie für das kryſtalliſirte Produkt 
des Zuckerrohres verwendet, nicht aber für 
das der Rübe. 


Prof.Hickmann’s geogr.statist-Taschen-Atlas des Deutschen Reichs. 


Ausfuhr der wichtigsten Handelsartikel 
des Deutschen Reichs 
nach dem letzten 3jährigen Durchschnitte (1892—1894). 
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ihrn anderen 
heil emden Waaren zum großen 
55 erſt von dieſen beziehen kann. 
führt an Getreide und Hülſenfrüchten 
892 wir in den drei Jahren 
39 99:,1893 und 1894 wieder für 
gelber lionen Mark aus, ſodaß wir | 
! 
) 


Ländern umſchloſſen, 


verbr für etwa 400 Millionen Mark 
tem ten. Ein ganz anderes 
Hand niß aber ſchaut aus dem 
elsverkehr mit Schafwolle her⸗ 

für „Von dieſer importirten wir 
näch 71 Millionen Mark, dem 
Kup ſthöchſten Betrag aus den Ein- 
rartikeln, aber wir importirten 


ugland mit ſeinen berühmten 
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außer dem Rohprodukt, wohl meiſt Bier 

> & 12 800 000 er * 
uchfabriken, für 117 Millionen 5 2 2000000“ ., 

x ark verarbeitete Schafwollgarne 15 in 

nd Gewebe, ſodaß wir für etwa 16500 000 . er 4 

aller N a Schafwolle 15008 N zu 
r Formen einführten. Nun aber 2 A 

ergiebt unſere Ausfuhrſtatiſtik, daß ea) a ee 


or an verarbeiteter Schafwolle den 
oßten Exportpoſten mit 242 Mill. 
0 ark aufzuweiſen haben, dazu 
Bernt noch für reine Wolle ein 
etrag von 52 Millionen Mark. 


5 ark fremdländiſcher Wolle bei uns, und da 
wa für 74 Millionen Mark Baumwolle roh 
en verarbeitet bei uns im Lande bleibt, jo 
8 giebt ſich, daß wir auch ebenſo wie für die 
othwendigſten Nahrungsmittel, für die noth⸗ 
nn ERBRINGT RZ ER 


senerzeuRoheis: 
17900000 
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5 5 i Papier u Papierwaren 
69 600 000 
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Unedle Metalle, Erze Maren 
82 200 000 
Farb-u. Gerbstofle 
87700 000 
Instnmente,Uhrenu.Kurzwaren 
90400 000 
LederuLederwareh, 
124 700 000 damon Härdschuhs 
22800000 
Gold,Gald-uSilberwaren, Goldmünzen 
129 #00 000 
Seidenwaren 
131200 000 
Steinkohlen Koks 
102 000 000 31400000) : 


Chemische Produkte 
133700000 


Baumwollen-Garne u:Gewebe 
165400 000 
Zucker 
203 400 000 2 


Eisen u.Eisenwaren 
215 #00 000 


Maßstab: 


Literar.uRunstgegenstände 
98 200000 


KleideruWäsche 
104000 000 


Schafwollen-Garne u: Gewebe 
A2 #00 000 


Kartogr.Anst.v.G.Freytag & Bernch. Men 
ir verbrauchen alſo für mehr als 90 Mill.] ſtark erweiſen wir uns in Eiſen und Eiſen⸗ 


waaren. Gegen eine Ausfuhr von 215 
Millionen Mark ſteht nur eine beſcheidene 
Einfuhr von etwa 18 Millionen. Auch in 
Zucker ſind wir groß, von dem wir für etwa 
202 Millionen an das Ausland abgeben, den 


—— ä ———ꝑß—— 


geben wir, Einfuhr und Ausfuhr abwägend, 
für etwa 50 Millionen Mark an das Aus⸗ 
land ab; während ſich das Ausland dafür 
rächt, indem es uns für mehr als 104 Mill. 
Goldbarren, Gold- und Silberwaaren und 
Goldmünzen ins Land ſchafft, als wir wieder 


An chemiſchen Produkten] unſerem Ueberfluß an das Ausland 


Gesamt-Wert aller um. 
Spezüuulltandel ausgeführten.Waren. 
3150 000000 Hark. 


J.Eubik-Mülimeter 
-20000. Mark. 


hinausführen. Der braune Trank der Levante 
koſtet uns jährlich 204 Millionen Mark, der 
im Volke weniger beliebte Thee etwa 5 
Millionen, hingegen können wir wie in Eiſen 
und Eiſenwaaren, auch in Steinkohlen von 
eine 
tüchtige Portion abgeben, nämlich 
im Mehrwerthe von über 40 Mill. 
Mark. Die Freude, Seide zu 
tragen, koſtet uns hingegen wieder 
einen Tribut von über 105 Mill. 
Mark an das Ausland, wobei die 
Schweiz und unſer Erbfeind jen⸗ 
ſeits der Vogeſen das Hauptgeſchäft 
machen. Daß der Wein, der bei 
uns wächſt, unſern Durſt bei weitem 
nicht zu ſtillen vermag, ergiebt 
die Thatſache, daß hier einer Ein⸗ 
fuhr von über 43 Millionen Mark 
eine Ausfuhr von etwa 20 Mill. 
gegenüberſteht, während unſer Bier 
dem fremden (vornehmlich dem 
Pilſener, dem Porter und Ale) 
im Handelsverkehr mit mehr als 
6 Millionen Mark „über“ iſt, was 
freilich auch nicht viel beſagen 
will. Dem fremdländiſchen Bier 
kommt unſer Vaterland dadurch 
entgegen, daß es ihm für 28 
Millionen Mark Hopfen liefert, 
während wir vom Auslande für 


N. 


11 Millionen beziehen. Ein gutes 
| Zeugniß ſtellt die Statiſtik unſerer 
Maſchineninduſtrie aus, die mit 
einem Ausfuhrwerthe von 65 
Millionen Mark die Einfuhr um 
über 40 Millionen übertrifft. An 
Obſt und Gemüſe aber beziehen 
wir für 40 Millionen Mark aus 
der Ferne, während wir nur für 
6 Millionen abgeben. Der Ver⸗ 
gleich zwiſchen Ein- und Ausfuhr 
fördert noch manche wiſſenswerthe 
Thatſache zu Tage, aber wir 
wollen mit unſerer Ueberſicht 
ſchließen, indem wir den Ge— 
ſammtwerth der im Spezialhan⸗ 
del eingeführten Waaren (nämlich 
4220 000 000 Mark) dem der aus⸗ 
geführten (3 150 000 000 Mark) ge⸗ 
genüberſtellen, woraus ſich ergiebt, 
daß wir im Durchſchnitt in den erwähnten 
Jahren jährlich eine Milliarde und 70 
Millionen Mark baares Geld dem verehr— 
lichen Auslande auf Nimmerwiederſehen be⸗ 
zahlt haben. 
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Mauerblümchen. 

Skizze aus dem Ballſaal. 
Von C. Brentano. 

(Nachdruck verboten.) 
j Heiſſa, wie fie ſich im Kranze drehen und 
reiſeln! Das iſt ein Haſten und Eilen, um⸗ 
trömt von den Wellen des Orcheſters, die 
bald laut aufzujubeln ſcheinen, bald girren 
in leiſen, melodiſchen Tönen. Alle haben ſie 
einen Tänzer gefunden — alle. Nur ſie 
cheint man zu verſchmähen. Und ſie hätte 
och einmal ſo gern gewalzt oder am Kontre⸗ 
anz theilgenommen, deſſen Touren eben 
wieder von den Paaren abgeſchritten werden. 
uch die Quadrille à la cour weiß ſie aus⸗ 
wendig bis auf die winzigſte Einzelheit, und 
ſelbſt in der Menuett, dieſem ſchwierigſten 
und graziöſeſten aller Tänze, der nach einer 
ergeſſenheit von beinahe einem Jahrhundert 
wieder ſeine Auferſtehung feierte, fühlt ſie 
ſich zu Haufe. Gleichwohl blieb ſie ſitzen. 
Niemand fand ſich, der ſie engagiren mochte. 
Es läßt ſich nun einmal nicht leugnen: ſie 
iſt zum — Mauerblümchen geworden. 

„Mauerblümchen — wie viel Wehe und 
Leid liegt in dieſem einen Wort! Wie viel 
geheimes Wünſchen und Hoffen, und wenn 
all' dies vergeblich geweſen und in Trümmern 
gegangen, wie viel Kummer und Herzeleid! 
Innerhalb der wenigen Stunden, die ein Ball 
umſchließt, ſpielt ſich da oftmals in dem 
einen Raum, Menſchenherz genannt, eine 
ragödie ab, wie ſie abwechſelungsreicher 
aum von der Phantaſie eines Dichters er⸗ 
unnen werden kann. Wie hatte ſie ſich auf dieſen 
f all gefreut, die arme Kleine, die jetzt ſo ein⸗ 
a und verlaſſen daſitzt innerhalb des Ge⸗ 
Kanes, von welchem ſie umbrandet wird. 
aum daß ſie des Nachts ſchlafen konnte, 
und wenn ſich ein Traum einſtellte, ſo ſah 
5 ſie im Ballſaal fröhlich dahin tanzend, 
ald im Walzer, bald im Galopp. Und alle 
Welt drängte ſich heran, ſie um ein Engage⸗ 


oe zu bitten. Und nun kam keiner — 
einer. ' 


- SEEN — Bra 


Der Grund, weshalb eine Tänzerin — 
eigentlich muß ich jagen „Nicht-Tänzerin“ 
— zum Mauerblümchen geworden, iſt mit⸗ 
unter kaum ausfindig zu machen. Gewiß 
kommt es vor, daß ſich in den Kranz der 
Damen, die ſich an einem Ball betheiligen, 
auch einmal eine ſtiehlt, die nicht hierher ge⸗ 
hört. Dann iſt es begreiflich, daß ſie, wie 
mit dem Banne belegt, keinen Tänzer findet. 
Denn die geſellſchaftlichen Geſetze find inner⸗ 
halb eines jeden geſchloſſenen Kreiſes viel zu 
ſtreng, als daß ſie ſo leichthin durchbrochen 
werden könnten. Die Herrenwelt aber wird 
ſich hüten, in den Reigen der Tänzerinnen 
eine Dame zu führen, die von den übrigen 
aus irgend einem Grunde durch ſolches Inter- 
dikt ausgeſtoßen wurde. Oder eine Dame 


iſt verblüht, zum wenigſten über die Jahre 


hinaus, in denen ſie dem Manne als Partnerin 
für die muntere Luſtbarkeit des Tanzes be⸗ 
gehrenswerth erſcheinen möchte. Auch dann 
iſt es begreiflich, daß ſie nicht gut Tänzer 
auf einem Balle finden dürfte und zum — 
Mauerblümchen wird. Durch die eigene 
Schuld, denn das verblühende Mädchen ge— 
hört nicht mehr in den Ballſaal. Es mag 
eine Grauſamkeit in dieſem Urtheil liegen, 
zum mindeſten eine Ungerechtigkeit, allein 
fällen muß man es darum doch. Der Tanz 
verlangt die Jugend, die ſich entknospende 
Blüte, allenfalls noch die, welche ſich ſchon 
erſchloſſen hat und nun in aller Farbenpracht 
prangt. Gewiß iſt die Frau immer ſchön, 
wenn ſie tanzt, und vor allem, wenn ſie zu 
tanzen verſteht. Aber der Ballſaal iſt und 
bleibt die Arena der Jugend. Und wer ſich 
hier einfindet, muß ſich darauf gefaßt machen, 
mit dieſer in die Schranken zu treten, alſo 
zu ſiegen oder zu unterliegen .. 

Aber jenes junge Mädchen dort in der 
einen Ecke des Saales ſteht noch im Lenze 
des Lebens — ja, ſie iſt eben erſt von ſeinen 
Grüßen bewillkommnet worden. Des Ferneren 
beweiſen Blick und Haltung, Miene und Ge⸗ 


ihr etwas anzuhaben vermag. Gleichwohl 
iſt ſie zum Mauerblümchen geworden. Und 
der Grund? Weil ihre Toilette nicht mit 
derjenigen der übrigen Tänzerinnen zu wett- 
eifern vermag! Stand, Bildung, vor allem 
Herzensgüte und Liebreiz des Weſens würden 
fie berechtigen, in dieſem Kreiſe eine eben⸗ 
bürtige Stellung einzunehmen oder wohl gar 
eine führende Rolle inne zu haben. Aber 
das Koſtüm, der leidige Tand und Kram, 
der doch nun einmal den äußeren Menſchen 
macht, ſteht nicht auf der Höhe der Situation. 
Die Mutter hat es ſich gleich gedacht; aber 
ſie ſelber wollte doch ſo gern zum Balle gehen. 
Es war das erſte Mal ſeit den Tagen, wo 
ſie aus der Penſion für die „unbemittelten 
Töchter frühverſtorbener höherer Beamten“ 
zurückgekehrt. Dort hatte ſie für die beſte 
Tänzerin gegolten, und niemand that es ihr 
gleich, ob es ſich darum handelte, einen der 
vornehmen Tourentänze mit ihren kompli⸗ 
zirten Pas zu bewältigen oder ſich im Walzer 
zu wiegen nach einer jener Weiſen, die von 
den großen Meiſtern derſelben dem deutſchen 
Volke wie aus einem Füllhorn geſpendet 
wurden. All' das hat ihr immerdar vor der 
Erinnerung geſchwebt. Nun bot ſich endlich 
einmal die Gelegenheit, jene Tänze wieder 
durch die Muſik beleben zu dürfen. Wie ſich 
ihr die Wangen rötheten, als die Einladung 
an ſie erging. „Bitte, bitte Mütterchen, 
ſchlage nicht ab für mich, und meine Toilette 
wird wirklich nicht ſo abſtechen, wie Du 
fürchteſt. Gewiß iſt es nur Mull, aber der 
Stoff nimmt ſich gut aus, und ich habe das 
Kleid ſo ſelten getragen. Wir garniren es 
neu, und in ſeinem Blütenweiß wird es ſich 
ganz hübſch machen. Schmuck, koſtbare Steine 
— all' deſſen bedarf ich nicht! Ein paar 
Roſen ins Haar, das Du mir ſchön flechteſt 
mit Deinen kunſtgeübten Händen, meine 
friſchen Augen und die rothen Wangen, das 
Erbtheil von Papa, der nun ſchon ſo lange 
im Grabe ruht — und Du ſollſt ſehen, ich 


berde, daß die böſe Nachrede in keiner Form ſtehe kaum zurück hinter Majors Elſe oder 
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Trude von Axen, trotz des Aufwandes, den 
dieſe natürlich auf dem Ball mit ihrer Toi⸗ 
lette entfalten werden!“ — — 

Armes Kind! Wie ſchlecht kannteſt du 
die Welt und die Geſetze, welche auf einem 
Ball den Ausſchlag geben. Siehſt du nicht, 
wie alles ringsum glitzert und ſtrahlt? Die 
Koſtüme, welche von deinen glücklicheren 
Nebenbuhlerinnen getragen werden, ſind in 
den berühmteſten Modehäuſern angefertigt 
worden. Das Muſter für die zart hinge⸗ 
hauchten Blumen ſtammt aus Paris, das Ge- 
webe aus Lyon oder Brüſſel. Es iſt Tüll, 
weich wie die Flocken des Schnees, Cröpe, 
der wie aus Aetheratomen zuſammengeſetzt 
erſcheint, und Seide in jenen ſanften, warmen 
Tönen, wie er nur noch dem Elfenbein eigen. 
Und mit ſolcher Pracht wollteſt du in deinem 
ſchlichten Mullkleide, das noch den Schnitt 
zeigt, wie er in den Jahren deines Backfiſch⸗ 
thums Mode geweſen, in die Schranken treten? 


Es iſt ſchon der zweite Tanz, und noch 
immer fand ſich niemand, der ſie engagirt 
Hütte 

Eben walzt Trude von Axen an ihr vor⸗ 
über. Ein Lieutenant von der Marine iſt ihr 
Tänzer, ein ſchöner, ſchlanker Mann mit 
braunen Augen und frauenhaft weißer Stirn, 
die ſich von dem ſonſt ſo gebräunten Teint 
des Antlitzes überaus vortheilhaft abhebt. 
Unſer Mauerblümchen fühlt, wie ihm das 
Herz pocht. Der könnte ihr auch gefallen. 
Und wie flott er tanzt. Wenn er nur eine 
andere Partnerin hätte. Denn Truden war 
der Walzer allezeit ein böhmiſches Dorf ge⸗ 
blieben. Sie hatte es ihr neulich erſt geſagt 
und dabei gezeigt, wie ſie den Pas ausführen 
müſſe. Richtig, eben kam ſie wieder aus dem 
Takt. Sie macht den Pas viel zu ſchnell 
und verſteht ihn nicht mit dem Rhythmus 
der Weiſe in Einklang zu bringen. O Gott, 
wenn ſie doch an Trude's Stelle wäre! Wie 
ſelig wollte ſie ſein, wie dahinſchweben, als 
würde ſie von Engelsfittigen getragen. Alle 


beamten ein, ſpricht fich 
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Deutſcher Reichstag. 


32. Sitzung am 4. Februar 1898. 2 Uhr. 
Die ſekrelhrr des Poſtetats wird beim Titel 
„Stgatsſekretär“ fortgeſetzt. N; 
a inger (ſozdem.) führt aus, es ſei nicht 
zu verſtehen, daß die Regierung der Reſolution 
des Reichstages auf Aufbeſſerung der Gehälter 
der Poſtunterbeamten keine Folge gegeben habe, 
dagegen die Gehälter der Staatsſekretäre in Rück⸗ 
cht auf eine andere dahingehende Reſolution des 
Reichstages erhöhen wolle. Der Redner tritt 
ferner für eine erweiterte Sonntagsruhe der Poſt⸗ 
F gegen das bisherige Re⸗ 
munerationsweſen aus und empfiehlt eine Aende⸗ 
rung in der Urlaubsgewährung. 1 - 
Staatsſekretär v. Podbielski erwidert, die 
Poſtverwaltung ſei unausgeſetzt beſtrebt, ihren 
Beamten den Sonntag⸗Nachmittag frei zu machen. 
Der ganze Sonntagsbeſtelldienſt ſolle beichränkt 
werden, wobei aber das Publikum die Behörde 
unterſtützen müſſe. Bezüglich der Packetannahme 
habe er eine Reform in der Weiſe verſucht, daß 
die Packete von den Geſchäftshäuſern abgeholt 
werden. Dieſer Verſuch ſei mißglückt. Er habe 
nun Veranlaſſung genommen, ſich an ſämmtliche 
Handelskammern Deutſchlands zu wenden und ſie 
um Mithilfe bei Beſeitigung des Uebelſtandes in 
der Packetannahme zu bitten. Das Remunerations⸗ 
weſen bringe allerdings Unzuträglichkeiten mit 
ſich. Er ſei beſtrebt, den ſtändig beſchäftigten 
Beamten gleichmäßige Remunerationen zu be⸗ 
willigen. Auch in den Urlaubsbewilligungen gehe 
die Verwaltung gerecht vor; eine einheitliche 
Regelung ſei aber hier nicht möglich. 
bg. Lenzmann (freiſ. Volksp.) iſt dagegen, 
daß man die Privatpoſten vernichten wolle, nimmt 
aber mit Befriedigung zur Kenntniß, daß der 
Poſtgeſetzentwurf mit den Tarifänderungen bereits 
an den Bundesrath gelangt ſei. Der Redner tritt 
ebenfalls für eine größere Sonntagsruhe der Poſt⸗ 
beamten und für eine Gehaltsaufbeſſerung für die 
Poſtſekretäre ein und wünſcht volle Koalitions⸗ 
freiheit für die Unterbeamten, deren Gehälter 
ebenfalls erhöht werden müßten. ; 
Staatsſekretär v Podbielski verweiſt auf 
ſeine Verfügung bezüglich der Anſtellung diätariſch 
beſchäftigter Beamten als etatsmäßige und he⸗ 
Abel der Verlängerung der Kündigungsfriſt. 
bg. v. Levetzow (konſ.) tritt für die Gehalts⸗ 
erhöhung des Stagtsſekretärs ein, an den große 
Repräſentationspflichten heranträten. Er halte 
es für ganz unmöglich, daß die Frage der Gehalts⸗ 
aufbeſſerung der Unterbeamten mit dieſer Ange⸗ 
legenheit verquickt werde. Abg. Lingens (Etr.) 
plaidirt für die Sonntagsruhe der Poſtbeamten. 
Staatsſekretär v Podbielski entgegnet, die 
Poſtverwaltung ſei dem Vorredner für ſeine be⸗ 
ſtändigen Anregungen hinſichtlich der Sonntags⸗ 
ruhe dankbar, aber alle Wünſche könnten nicht 
auf einmal erledigt werden. Abg. Liebermann 
v. Sonnenberg bdtſchſoz. Refp.) 
darüber, daß endlich Reformen im Poſtweſen 
durchgeführt würden. Redner tritt dann für den 
Poſtaſſiſtentenverein ein, deſſen Beſtrebungen 
ebenſo berechtigt ſeien, wie die des Offiziervereins, 
empfiehlt eine Gehaltsaufbeſſerung für Poſt⸗ 
ſekretäre und für die Unterbeamten. Seine Partei 
werde für die Streichung der Erhöhung des 
Staatsſekretärgehaltes ſtimmen, was aber kein 
Mißtrauensvotum ſein ſolle. Auf Anfrage des 
Abg. Müller⸗ Fulda (Ctr.) erwidert der Staats⸗ 
ſekretär v. Podbielski, er könne nur wieder⸗ 
holen, daß das im Bundesrath eingebrachte Poſt⸗ 
geſetz nicht nur eine Ausdehnung des Poſtregals 
enthalte, ſondern auch die Tarifreform. Abg. 
Schmidt⸗Frankfurt (jogdem.) verlangt die Ueber⸗ 
nahme der Angeſtellten der Privatpoſten durch die 
Reichspoſt. Nach einem Schlußwort des Referenten 
Abg. Paaſche (natlib.) wird das Gehalt des 
Staatsſekretärs in der bisherigen Höhe von 
24000 Mk. bewilligt, und die Reſolution der 
Budgetkommiſſion, die Annahme und Beſtellung 
von Packeten an Sonn⸗ und Feiertagen, mit Aus⸗ 
nahme der Weihnachtszeit, nur in den Vormittags⸗ 
ſtunden bis 12 Uhr zu geſtatten, angenommen. 


iſt erfreut 


Nächſte Sitzung Sonnabend 2 Uhr: Handels⸗ 
vertrag mit dem Oranjefreiſtaat, Geſetzentwurf, 
betr. die Aufhebung der Amtskautionen, Novellen 
zum Brennereigeſetz und zur Konkursordnung. 
— — — — —— —— eH——— — 


„Die Frau im Hauſe und im 
öffentlichen Leben.“ 


Im Kaufmänniſchen Verein ſprach Freitag 
Abend Frau Schulrath Cauer⸗Berlin, eine der 
Führerinnen in der modernen Frauenbewegung, 
über dieſes Thema. Frau Cauer iſt eine ſchlanke, 
brünette Frau mittleren Alters; als Rednerin iſt 
ie ſehr gewandt und beſitzt große Ruhe. Sie 
pricht langſam und verſtändlich, liebt es, kleine 
Scherze einzuflechten, und ſchlägt an den Haupt⸗ 
ſtellen immer leichten Pathos an. In ihrem ein⸗ 
ſtündigen, frei gehaltenen Vortrage, der von einer 
zahlreichen Zuhörerſchaft mit begreiflichem Inter⸗ 
eſſe aufgenommen und am Schluſſe auch mit Bei⸗ 
fall belohnt wurde, bekannte ſich Frau Cauer als 
bürgerliche Frauenrechtlerin im Gegenſatz zu den 
ſozialdemokratiſchen Frauenrechtlern. Sie wies 
darauf hin, daß die Frauenfrage in den letzten 
Wochen erſt wieder im Parlament behandelt 
worden ſei. Das ſei ſchon ein großer Fortſchritt, 
denn bis in den letzten Jahren habe man die 
Frauenbewegung immer nur von oben herab 
angeſehen und den Standpunkt ſtarrſter Ablehnung 
ihr gegenüher beobachtet; man habe ſie auch mit 
einer gewiſſen Verächtlichkeit „Frauenemanzi⸗ 
pation“ genannt. Schon ſeit den 60 er Jahren 
arbeite man bei uns an der Frauenfrage. In 
anderen Ländern ſei man auf dem Gebiete der 
Frauenbewegung ſchon viel weiter, am weiteſten 
in Nordamerika, wo ein Theil der Staaten den 
Frauen ſchon das politiſche Stimmrecht gegeben 
habe. Allerdings ſtänden die nordamerikaniſchen 
Frauen auch ſchon ſeit 100 Jahren im Kampfe 
für ihre Rechte In einem nordamerikaniſchen 
Staate gebe es ſchon eine Gouverneurin. Sogar 
nach Rußland, und ſelbſt nach Ching ſei bereits 
die Frauenbewegung gedrungen; in China würden 
bereits Mädchengymnaſien begründet, und die 
chineſiſche Frau fange an, ſich gegen die barbariſche 
Unſitte der Verſtümmelung des Fußes aufzu⸗ 
lehnen. Ja bis in die Harems des Orients ſchlage 
die Frauenbewegung ihre Wellen. In Deutſch⸗ 
land ſei man noch am weiteſten von den Kultur⸗ 
ländern zurück, und das liege daran, daß die 
deutſche Frau ſich zu paſſiv verhalte. Die preußi⸗ 
ſche Regierung ſträube ſich bei uns ſelbſt gegen 
die Anſtellung von weiblichen Fabrikinſpektoren, 
mit der in einzelnen Bundesſtaaten ſchon der 
Anfang gemacht werde Es ſei wichtig, daß die 
Frau den öffentlichen Dingen ihre Aufmerkſamkeit 
zuwende; ſie dürfe nicht blos der Familie leben. 
Millionen von Frauen gebe es, die keine Familie 
haben, weil ſie mitarbeiten müſſen um das 
tägliche Brot, und Tauſende lebten ein Leben der 
Schande. Die Frauenfrage ſei keine Erwerbs⸗ 
frage, ſondern mehr: ſie ſei eine wirthſchaftliche 
und politiſche, eine ethiſche und pſychologiſche 
Frage! ja ſie ſei das, was wir unter ſozialer 
Frage verſtehen. Mit der Löſung der Frauen⸗ 
Frage — das ſpreche ſie ruhig aus — werde auch 
die ſoziale Frage gelöſt ſein. Der Nationalökonom 
v. Stein habe die Frauenfrage als die größte 
Kulturaufgabe dieſes Jahrhunderts bezeichnet, 
deren Löſung nun ſicher ſei, da die Frauen er⸗ 
freulicherweiſe dieſe ſelbſt in die Hand genommen. 
Es ſei ein Unding, daß man das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht ohne jede Selbſtſtändigkeit erziehe. Die 
Frau oder vielmehr das junge Mädchen müſſe 
ebenfalls, wie der Mann, für einen Beruf erzogen 
werden, damit ſie auf eigenen Füßen ſtehen könne. 
Die bisherige Erziehung genüge nicht. Was lerne 
heute das Aumpe Mädchen? Zu dem, was fie in 
der Schule lerne, noch ein bischen Kochen, 
Klavierſpielen ꝛc. Eine abgeſchloſſene Bildung 
erhalte ſie nicht, und doch müſſe ſie auf den Kampf 
ums Daſein ebenſo gerüſtet fein, wie der Mann. 
Wir hätten es heute mit anderen Verhältniſſen 
zu thun; eine neue Weltanſchauung breche ſich 
Bahn, da müſſe und werde die alte fallen. Es 


Leute ſollten auf ſie blicken. Während jetzt — 

Sie fühlt, wie ihr die Röthe die Wangen 
übergießt. Ihr iſt, als ob auch jetzt aller 
Blicke auf ſie gerichtet ſind. Aber aus 
einem anderen Grunde. Weil — nun weil 
ſie eben ſitzen geblieben iſt. 

Gottlob, nun war der Tanz zu Ende. 
Das Alleinſein hörte endlich wieder auf. 
Die übrigen jungen Mädchen nahmen rechts 
und links Platz. Sie brauchte nicht mehr die 
Rolle eines Mauerblümleins zu ſpielen. 

Elli von Rauten kam zu ihr, um mit ihr 
zu plaudern. 

„Aber Kind,“ ſagte ſie, „was machſt Du 
für Geſchichten? Hier zu ſitzen in ſolcher ab⸗ 
gelegenen Ecke. Da kann Dich doch kein 
Menſch finden und zum Tanz auffordern! 
Das iſt eine Beſcheidenheit, die Dir ähnlich 
ſieht, aber auf einem Balle ganz und gar 
nicht angebracht iſt. Zeig' einmal Deine 
Tanzkarte — wie, alle Tänze ſind noch frei! 
Nein, das geht nicht ſo weiter! Warte, ich 
werde es meinem Bruder Kurt ſagen. Er 
muß Dich zu der nächſten Polka⸗Mazurka 
holen. Da ſpricht er eben mit Referendar 
Olfers. Einen Augenblick, ich bin ſofort 
wieder zurück!“ 

Der Tanz beginnt. Diesmal iſt es die 
Gavotte. Es ſind nur einige Paare, die an⸗ 
treten. Denn dieſer alte königliche Tanz iſt 
zu ſchwer und vornehm, als daß die augen⸗ 
blickliche Jugend mit ihrer Halbheit und 
ihrem Ungeſtüm ihm gerecht zu werden ver⸗ 
möchte. Aber ſie, die 
blümchen ſpielen muß, kennt ihn bis zu jeder 
Wendung, die der Körper dabei vorzunehmen 
hat. O, wäre doch ein einziger gekommen, 


Kontretanz ſind die Sünden ſo allgemein, 
daß ſie ſchon von vornherein verziehen werden. 
Aber Menuett und Gavotte: die wollen nicht 
allein gelernt, ſondern ſtudirt, nicht nur ge⸗ 
tanzt, ſondern ſogar gelebt ſein. 

So philoſophirte unſer Mauerblümlein. 

Aber was half das alles. Ein Tänzer 
kam nicht, wie viele neue Weiſen auch vom 
Orcheſter intonirt wurden. Hin und wieder 
fiel wohl der Blick eines Herrn, der eine 
Dame zu engagiren ſuchte, auf ſie. Allein 
er haſtete vorüber. Wahrſcheinlich kam ihm in 
dieſem Gewirre buntſchillernder Toiletten 
mit ihrem Schleppengewoge von den reichſten 
Stoffen das Mullkleid mit den altmodiſchen 
Puffen und den wenigen Roſen, die darüber 
verſtreut waren, doch gar zu einfach und 
ärmlich vor. 

Elli's Bruder ließ ſich auch nicht ſehen. 
Wer weiß, was er vorhatte. Er gehörte 
überhaupt nicht zu den liebenswürdigen Leuten, 
und vom Tanzen verſtand er blutwenig. Und 
Elli ſelber mochte ſich wohl ſchämen, daß ſie 
ihr Wort nicht einlöſen konnte. Denn als 
ſie kam, erwähnte ſie deſſen nicht einmal. 
Sie blieb überhaupt nur einige Augenblicke. 
Dann ließ ſie ſich ganz und garnicht mehr 
blicken. 

Armes, liebes Mauerblümlein. Was hilft 
dir der Kranz der prächtigen Flechten, die 
dir das Mütterlein wob, was die rothen 
Wangen, das Erbtheil vom Vater, der ſo 
früh den Tod gefunden! Wenn er dir da⸗ 


hier das Mauer- für einen Haufen Banknoten hinterlaſſen oder 


einige Barren glührothen Goldes, ſodaß du 
in Putz und Tand mit den andern wetteifern 
könnteſt, die eben jetzt nach den Rhythmen 


der ſie gefragt, ob ſie ſich am Tanze betheiligen[ der Muſik über den ſpiegelglatten Eſtrich 
wolle! Wie viele Körbe wurden ausgetheilt, dahinſchweben: dann brauchteſt du freilich nicht, 
weil die Mehrzahl der anweſenden Damen vergeſſen, über die Achſel angeſehen, als 
nicht wagte, an eine jo ſchwere Aufgabe heran⸗ Mauerblümchen zu vegitiren, ſondern wäreſt 
zutreten. Mit dem Trippelſchritt der Polka] wahrſcheinlich die Königin des Ballſaales. 


wird jede fertig, bei Quadrille A la cour und 


gebe noch genug Frauen, die an dem theuren Ein⸗ 
machen von Früchten 2c. feſthielten und nicht 


wüßten, daß man Konſerven viel n habe; M 


die ſich ihre Strümpfe ſtricken, obwohl die In⸗ 
duſtrie ſie ſo billig liefert, daß die auf das 
Stricken verſchwendete Zeit den Strumpf zum 
theuerſten Toilettenſtück mache. () Ebenſo ver⸗ 


altet, wie in dieſen Kleinigkeiten, ſei der Stand⸗ 


punkt, den man noch zu der Frauenbewegung ein⸗ F 


nehme. In dieſen Anſichten müſſe eine eben⸗ 
ſolche Revolution eintreten, wie ſie gegen die 
bruſteinſchnürende Taille nothwendig ſei, denn 


nur in einem geſunden Körper könne ein geſunder k 


Geiſt wohnen; ein umbrechender Körper könne 
keinen ſtarken Geiſt beſitzen. In den kaufmänni⸗ 
ſchen Beruf, fei die Frau zuerſt eingedrungen, 
was ihr die Freiheit dieſes Berufes möglich 
machte. Viele Tauſende von weiblichen Angeitell- 
ten gebe es in dieſem Berufe in Berlin ſchon, die 
auch bereits eine fertige Organiſation hätten. 
Unbegreiflicherweiſe ſtänden die Behörden dieſer 
Organiſation ſehr unfreundlich gegenüber. D 
Frau ſolle für den Mann keine Konkurrenz ſein, 
denn für die ganze Frauenfrage gelte der ſozialiſti⸗ 
ſche Grundſatz, daß der gleichen Arbeit auch der 
gleiche Lohn gebühre; die Frau ſolle alſo nicht 
ſchlechter als der Mann bezahlt werden. Das 
Verſtändniß für die Frauenarbeit müſſe auch in 
den Kreiſen der Frauen, die nicht zu arbeiten 


brauchen, wachſen; man dürfe die arme Frau, die daß 


mit Waſchen ꝛc. ihr Leben friſtet, nicht von oben 
herab anſehen und nicht ſchlecht lohnen. Es ſei 
auch falſch, daß die Unglücklichen, die auf den 
Abweg der Schande gerathen, gerade von den 
Frauen am ſchärfſten verurtheilt würden, denn 
zum großen Theil ſeien ſie aus Noth dahin ge⸗ 
rathen. Unter den Unglücklichen gebe es auch 
Töchter von höheren Beamten und Offizieren; als 
der Vater das Auge ſchloß, verfielen ſie in Noth, 
weil nicht für ſie geſorgt war. So ſei es erklär⸗ 
lich, daß ſie dem Laſter in die Arme geriethen. 
Warum erheben ſich denn nicht auch Stimmen 
gegen die Männer, welche bei der Sittlichkeits⸗ 
frage auch ihr Theil Schuld hätten? Das 
Schickſal jener Unglücklichen, für die nicht geſorgt 
war, lehre, daß für den Sohn alles aufgewendet 
werde, damit er ſich durch Ausbildung und 
Studium ſeine Zukunft ſichern ſolle; für die 
Tochter werde nichts gethan. Was ſolle da aus 
ihr werden, wenn ſie nicht das Glück habe, einen 
Mann zu bekommen? Auch das Los der unver⸗ 
heiratheten Tanten ſei ein beklagenswerthes. Die 
ganze Stellung der Frau in unſerem geſellſchaft⸗ 
lichen Leben müſſe eine andere werden. Schon 
bei der Geburt zeige ſich, daß das weibliche 
Geſchlecht mindergeachtet ſei. Bei der Geburt 
eines Sohnes werde den Eltern als zu einem 
freudigen Ereigniß gratulirt, bei der Geburt einer 
Tochter nicht; früher, als es noch Sitte war, bei 
Geburtsfällen Geſchenke zu machen, brachte man 
ſolche wohl bei der Geburt von Söhnen, aber bei 
der Geburt von Töchtern nicht. Welche Achtung 
die Frau genieße, ſehe man an den jfandaldjen 
Vorfällen, die in Berlin jüngſt paſſirt. 
könne eine Frau abends nicht mehr allein über 
die Straße gehen, ohne beläſtigt und beſchimpft 
zu werden, ſelbſt von Organen der Polizei. In 
einer allgemeinen Volksverſammlung in Berlin 
ſei gegen dieſe Zuſtände proteſtirt worden. Im 
neuen bürgerlichen Geſetzbuch kämen die Frauen⸗ 
rechte ſehr zu kurz; ſo genüge für die erhei⸗ 
rathung des Sohnes und der Tochter bei 
Minorität die Einwilligung des Vaters; auf die 
Einwilligung der Mutter komme es garnicht an. 
Das ſei geradezu empörend, denn die Mutter, 
welche die Kindererziehung leitet, habe doch die 
größten Anrechte an ihren Kindern. Die Stellung 
der Frau im ganzen geſellſchaftlichen Leben müſſe 
eine andere werden; gleiche Achtung und gleiche 
Rechte mit dem Mann mul: ſie haben, und wie 
dieſer müſſe ſie für einen ſelbſtſtändigen Erwerb 
vorbereitet werden. An der Waiſen⸗ und Armen⸗ 
pflege müſſe die Frau ſchon jetzt theilnehmen, und 
die ſtädtiſchen Behörden follten Waiſen⸗ und 
Armenpflegerinnen anſtellen. Die unorganiſirte 
private Wohlthätigkeit, wie fie durch Bazare 2c. 
ausgeübt werde, ſei zu verwerfen; an ihre Stelle 
müſſe eine organiſirte treten. Und damit die 
Frau dem Manne ganz gleichgeſtellt werde, ſei 
ſchließlich — allerdings bei uns heute noch nicht 
— das politiſche Stimmrecht für die Frau zu 
fordern, damit die Hälfte des Volkes, die jetzt bei 
den politiſchen Wahlen ſtimmlos ſei, auch mit⸗ 
wählen könne; bei den Wahlen für den Kirchenvor⸗ 
ſtand und Schulvorſtand ſollte die Frau ſchon 
heute mitwählen dürfen, denn die Frau ſei die 
regſte Kirchenbeſucherin und nehme an der Schule 
ein ebenſo großes Intereſſe wie der Mann. Mit 
einem Ausblick in die Zukunft, welche die idealen 
Forderungen der Frauenrechtler erfüllt ſieht, 
ſchloß Frau Cauer ihren Vortrag, der natürlich 
den Zweck hatte, der Propaganda für die Frauen⸗ 
bewegung zu dienen. 

Wir ſind auf den Vortrag mit gutem Bedacht 
deshalb näher eingegangen, weil die Frauen⸗ 
bewegung in letzter Zeit viel von ſich reden macht. 
Aus den Ausführungen der Frau Cauer werden 
ſich unſere Leſer und Leſerinnen, die über die 
Frauenbewegung noch nicht näher unterrichtet 
ind, ein ungefähres Bild von derſelben machen 
können. Wir glauben nicht, daß die Ausführungen 
der Berliner Agitatorin für verſtändige und 
ruhig und nüchtern denkende Frauen Ueber⸗ 
zeugungskraft haben. Das würden nette geſell⸗ 
ſchaftliche Zuſtände werden, wenn ſich die Hoff⸗ 
nungen der Frau Cauer alle erfüllten! Hoffent⸗ 
lich erleben wir dieſe Zeit nicht, wir wünſchen das 
für die Frauen wie für die Männer. Wenn die 
Frauenfrage darin beſtände, daß die Frauen in 
beſchränktem Maße Eintritt in einzelne für ſie 
geeigneten Berufe erlangen, dann würde wohl nie⸗ 
mand gegen dieſe Bewegung etwas haben. 
Warum ſoll es nicht auch weibliche Aerzte und 
weibliche Fabrikinſpektoren geben, wie es heute 
ſchon Lehrerinnen ꝛc. giebt. Aber wenn es fo 
werden ſoll, wie die Frauenxechtlerinnen es haben 
wollen, dann vertauſchen Männer und Frauen 
ihre Rolle: die Frau geht hinaus ins feindliche 
Leben und verdient das Geld und der Mann 
waltet am häuslichen Herde. Welche Folgen 
würde es haben, wenn die Erwerbsthätigkeit der 
Frau ſich in unbegrenztem Umfange erweiterte 
und die Erwerbsgelegenheit des Mannes um 
ebenſoviel genommen würde! Schon heute macht 


fi) die Konkurrenz der weiblichen Arbeit für den 


Mann fühlbar, es giebt ſchon heute tauſende von 
Arbeitern aller Berufe, die arbeitslos ſind, weil 
ſie keine Arbeit bekommen können. Denn unſere 
heutigen ſozialen Verhältniſſe ſind in ihrer Haupt⸗ 
urſache durch die Uehervölkerung herbei⸗ 
geführt, darin hat es ſeinen Grund, daß viele 


Die ft 


Heute h 


Männer wegen unauskömmlichen Erwerbs nicht 
heirathen können und daß viele Frauen keinen 
ann bekommen. Nimmt die Erwerbsthätigteit 
der Frau zu, ſo wird der Rückſchlag immer weiter 
bei den männlichen Arbeitern eintreten. Man 
kann im großen und ganzen ſagen: für jede Frau, 
die zu einem Beruf übergehe, ein Mann weniger, der 
keine Arbeit hat. Der allgemeine Uebergang der 
Frau zur Erwerbsthätigkeit würde ſeinerſeits an 
den ſozialen Verhältniſſen kaum etwas zum Beſſeren 
ändern, es würden, wie geſagt, nur die Rollen 
vertauſcht werden, und dahin kann es doch nicht 
ommen! Die Frauenfrage als die ganze ſoziale 
Frage zu bezeichnen, iſt doch ein ſtarkes Stück. 
Wenn die deutſche Frau ſich ablehnend gegen die 
Frauenfrage verhält, jo erklärt ſich das daraus, 
daß das deutſche Volk zu den Völkern gehört, bei 
denen die Familie, das Fundament der Geſell⸗ 
ſchaft, am feſtgewurzeltſten iſt, und die Hauptſtütze 
der Familie iſt die Frau als Gattin und Mutter. 
Die Frauenrechtlerinnen wollen die Familie zer⸗ 
tören, wenn ſie das auch beſtreiten, und die 
deutſche Frau fühlt das ſehr wohl. Die ſozialen 
Schäden, die es giebt, und bei denen auch die 
Frauenwelt betheiligt iſt, müſſen auf andere 
Weiſe geheilt werden, aber das Familienleben, 
auf dem die Geſundheit und die Kraft, das Ge⸗ 
deihen unſeres ganzen Volkslebens ruht, ſoll man 
unangetaſtet laſſen. Wie kann man behaupten, 
aß die Frau nicht die gleiche Achtung beſitzt wie 
der Mann! Von jeher genießt die deutſche Frau 
wegen ihrer weiblichen Tugenden die größte 
Achtung gerade des Mannes, und zu allen Zeiten 
hat es im deutſchen Volke als eine ritterliche 
Pflicht gegolten, ſich der Frauen anzunehmen. 
Darin könnte nur dann eine Aenderung eintreten, 
wenn die Frau ſich ſo emanzipirt, daß ſie auf den 
Schutztitel „schwaches Geſchlecht“ keinen Anſpruch 
mehr machen kann. Wenn ſich in den Groß⸗ 
ſtädten Zuſtände herausgebildet haben, unter 
denen die freie Bewegung der anſtändigen Frauen 
leidet, jo hat das ſeine ganz beſonderen Gründe: 
das liegt an den Theatern, welche Importbühnen 
franzöſiſcher Zotenſtücke ſind und damit den 
Volkscharakter vergiften, das liegt an den 
ſchlechten Hintertreppen⸗Romanen und der Sen’ 
ſationslitteratur, an den die schlechten Gelüſte 


der Menge weckenden Darſtellungen der immer 
mehr zunehmenden Spezialitätenbühnen groß⸗ 


ſtädtiſchen Styls, an den Kneipen mit Damen⸗ 
bedienung und den Nacht⸗Cafss ꝛc. ꝛc.! Kann 
man denn für die Frau gleiche Rechte mit dem 
Mann verlangen? Damit verlangt man etwas 
unnatürliches, denn die Stellung der Frau und 
des Mannes in der Familie iſt natürlich, da der 
Mann der Frau wie phyſiſch jo auch geiſtig über⸗ 
legen iſt. Die menſchliche Natur verlangt, daß 
einet in der Familie das Vorrecht, die ent⸗ 
ſcheidende Stimme hat. Praktiſch gleicht ſich das 
wohl immer aus, denn die Frau verſteht es re 
wohl, in den Angelegenheiten des täglichen 
Lebens ihre Wünſche durchzuſetzen, auch dann, 
wenn es ſich um die Verheirathung des Kindes 
andelt. Wie nun, wenn in dieſem Falle der 
Vater die Einwilligung giebt und die Mutter 
nicht? Und die Vorrechte des Mannes im öffent⸗ 
lichen Leben beruhen auf ſeiner ganzen Stellung 
als Ernährer der Familie, die ihn zum Stgats⸗ 
bürger macht. ſt unſer ganzes öffentliches 
Leben noch nicht mannigfaltig genug, erregt das 
politiſche Leben die Leidenschaften noch nicht genug, 
ohne daß die Frau darin eingreift? Was joll 
denn daraus werden, wenn die Frau ſich auch 
um die außerhalb der Familie liegenden Dinge 
kümmert. Schon heute klagen viele Männer 
darüber, daß die Frau durch dieſe und jene Ver⸗ 
einsthätigkeit der Familie entzogen wird. Jü 
unſer ganzes geſellſchaftliches Leben iſt die 
Thätigkeit der Frau als Gattin und Mutter 
ehenſo wichtig, wie die des Mannes als Er⸗ 
nährer der Familie und als Staatsbürger. Die 
Kindererziehung, welche der Frau obliegt, iſt mit 
der Schulerziehung und Ausbildung das: Aller 
wichtigſte für das Volksleben, davon hängt die 
Zukunft unſeres Volkes ab. Der Knabe muß 
zum braven Mann und die Tochter zur braven 
Frau erzogen werden. Iſt das nicht eine Thätig⸗ 
keit, welche die Frau vollſtändig befriedigen kann, 
und die ihre ganze Kraft beanſprucht? An der 
Erziehung des heranwachſenden Geſchlechts darf 
nichts verſäumt werden, deshalb muß die Frau ihr 
Thun und Denken ausſchließlich der Familie 
widmen. Und nun will man der Tochter eine 
Doppel⸗Erziehung geben, indem man ſie allgemein 


auch für einen ſelbſtſtändigen Erwerb vorbereiten 
will? Da würde es in Zuknnft ſchöne Haus⸗ 


frauen geben! Schon heute wird bemängelt, daß 
die Erziehung der jungen Mädchen für ihren Be⸗ 
ruf als Hausfrau und Mutter viel zu wünſchen 
übrig läßt — und nun ſoll für die Vorbereitung 
auf dieſen Hauptberuf noch weniger geſchehen? 
Die Frau thut genug und hat genug zu thun, 
wenn ſie dem Mann als Hausfrau den Hausſtand 
führt, das von ihm Erworbene zuſammenhält, 
womit ſie auch miterwirbt, und die Kinder er⸗ 
zieht — auf dem Lande giebt es überdies in 
Haus und Hof zu arbeiten ſchon heute wahrlich 
auch für die Hausfrau. Wenn die Frau dem 
Manne eine getreue Gattin und Lebensgefährtin 
iſt, ſo nimmt ſie keine untergeordnete Stellung 
damit ein. Mag auch in mancher Beziehung in 
der Stellung der Frau zum Geſetz noch eine 
Aenderung wünſchenswerth ſein — im ganzen 
und großen iſt ihre Stellung jo, wie fie der 
natürlichen Kulturentwickelung entſpricht. Mit 
der Erfüllung der Wünſche der Frauenrecht⸗ 
lerinnen würde es thatſächlich ſo werden, wie 
man es bereits in den Kouplets der Varietee⸗ 
theater an dem Zukunftsehepaar perſiflirt; der 
reinen Sphäre des Familienlebens entzogen, 
würde die Frau der Reize entkleidet werden, die 
ſie heute in den Augen des Mannes hat, und die 
ſie für ihn begehrenswerth machen und die Zahl 
der ledigbleibenden Männer würde eine noch 
größere werden. Und das Los der unverheiratheten 


Tanten würde anf ebenſoviele „Onkels“ über⸗ 


gehen, die noch bemitleidenswerther wären. Nein, 
die Zukunft der Frauenrechtlerinnen iſt keine 
ſchöne Perſpektive! Wie die ſoziale Bewegung 
iſt die „zielbewußte“ Frauenbewegung eine Idee 
ins maßloſe getrieben, und ſie iſt nicht weniger 
bedrohlich wie dieſe, aber für die beſonnenen und 
ſelbſt denkenden Frauen bedarf es einer Warnung 
vor der extremen Frauenbewegung wohl nicht. 


Lokalnachrichten. 


Thorn, 5. Februar 1898. 
— GVortrag.) Nachdem der Vortrag des 
Herrn Redakteurs Funke⸗Böhm. Leipa, wie aus 
dem Anzeigentheil unſerer heutigen Nummer er⸗ 


veoxXxetntsasnnnnanmen use. 
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unermüdliche Thätigkeit dieſes deutſchen Patrioten, 
der wiederholt führend ‚und ie auch in 
le parlamentariſchen Kämpfe der Deutſchen und 


lieder; der Familie Funke erſtreckt. So hat ein 
a 


m allgemeinen Krankenhauſe zu Prag, Dr. med. 
genen te ſeine ärztliche Thätigkeit ſeit dem De⸗ 
Lerlaff vorigen Jahres unterbrechen und Prag 
gegen ihm en, da ein czechiſcher Mordanſchlag 


Funke 
N nbruch der Dunkelh 
De Straßen von Böhm. Leipa zu betreten. Nach 


Boer die Slugichriften ſowie ein größeres Werk 


ahren 1861 
err Funke 


deutſchen Schul 8 4 
vereins auf deutſchem Boden mit 
Ader Extolg als Redner thätig. Außer zahl- 


Eigenſchaft — Chemnitz u. a. iſt er in dieſer 


Materiale da verfügt über ein äußerſt reiches 
N noch nicht veröffentlicht worden iſt, 
en Arte ihm auch hier bei dem hervor⸗ 
Vorgänge Intereſſe, das neuerdings wieder die 
reichen Kain Böhmen beanſpruchen, einen zahl⸗ 
eizuhörerkreis ſichern. Möge zum Schluß 
ene Kritik des „Dresd. Anz.“ über einen 
eine en Vorträge Funkes hier Platz finden: 
ascher Darſtellungsweiſe vermeidet jede Effekt⸗ 
tungen i Er beweiſt als Redner ſeine Behaup⸗ 
ſpricht „fort durch eine Fülle von Thatsachen, er 
Anzii lilar; deutlich, unter Vermeidung politiſcher 
in dedlichkeiten, taktvoll, aber bei aller Mäßigung 
ſchiede orm doch mit dem Feuer und der Ent- 
ſei Be, u; Bang ene 5 Noch 
ü daß Gäſte, auch Damen, ſehr er⸗ 
wünſcht und willkommen ſind. 
Entwur nm merfahrplan) Nach dem erſten 
Sommtt für den am 1. Mai in Kraft tretenden 
bezirk fahrplan für den Eiſenbahn⸗Direktions⸗ 
folge Bromberg ſollen gegen den Winterfahrplan 
5 ie wichtigere Aenderungen eintreten: Es 
14 gen, neu eingelegt: Die Schnellzüge 13 und 
von Erlin⸗Schneidemühl⸗Danzig, Perſonenzug 66 
zun Schneidemühl bis Charlottenburg, Perſonen⸗ 
gem don Charlottenburg bis Küſtrin (Vorstadt), 
gemiſchter Zug 135 von Culmſee bis Schöniee, 
emiſchter ug 138 von Schönſee bis Culmſee und 
miſchter Zug 74 von Allenſtein bis Thorn. 
es ſonſtigen Veränderungen iſt hervorzuheben: 
pi gemiſchte Zug 413 Kreuz⸗Schneidemühl, wird 
Rüter gelegt und mit den Zügen 403 Küſtrin⸗ 
Dern und 69 Schneidemühl⸗Bromberg verbunden. 
Ner Zug erhält von Küſtrin bis Bromberg die 
1 5 69. Die D-Züge 21 und 22 (bisherige Nr. 71 
"d 72) Berlin⸗Alexandrowo werden in Berlin 
85 Garten halten. Der Perſonenzug 66 kommt 
dadn. um 5.08 morgens nach Thorn und erhält 
nadurch Anſchluß an den D-Zug 22 (bisher 72) 
Roch, Berlin. Der erſte Zug von Kreuz nach 
" Ogajen wird in einen Perſonenzug umgewandelt 
nd erhält in Rogaſen Anſchluß nach Poſen und 
nowrazlam. Während der Dauer des Sommer⸗ 
Ebrplans werden mit dem Zuge 3 D auf den 
8 ationen der Berliner Stadtbahn, Küſtriner 
Korſtadt, Landsberg, Kreuz, Schneidemühl und 
bun, nur Reiſende mit Fahrkarten nach Marien⸗ 
oh, und darüber hinaus gelegenen Stationen, 
Anpie nach Dirſchau zum Uebergang auf Per⸗ 
lagenzug 86 in der Richtung nach Laskowitz zuge⸗ 
aſſen. Mit dem Zuge 4 D werden von Station 
irſchau leinſchließlich) ab keine Reiſende mehr 
ugelaſſen. Die Reiſenden finden mit dem nach- 
Ja genden Schnellzug 14 Beförderung. Zur Mit⸗ 
ahrt mit beiden Zügen D 3 und 4 werden 
Reiſende, we Schlafwagenkarten löſen, aus⸗ 
mla zugelafien. 


Der chineſiſche Volkscharakter. 


Von Rudolf Zelle (Wittenberg). 
(Nachdruck verboten.) 


Die Beſitzergreifung von Kiaotſchau hat 
uns China mit einem Schlage ſo nahe ge⸗ 
bracht, daß die Kenntniß von Land und Leuten 
ür uns jetzt ein allgemeines Intereſſe ge⸗ 
wonnen hat. Zwar iſt die Kunde von den 
chineſiſchen Staatseinrichtungen durch Reiſende 
und Berichte bereits in weitere Kreiſe ge⸗ 
drungen, aber über den chineſiſchen Volks⸗ 
charakter, über die Eigenart, das Dichten 
und Trachten der breiten Volksmaſſe, die in 
letzter Hinſicht allein ausſchlaggebend für den 
Beſtand und die Entwickelung eines Staates 
iſt, ſind die Vorſtellungen meiſt unzulänglich 
und irrthümlich. 

Einer der hervorſtechendſten Charakterzüge 
des Chineſen iſt ſeine Emſigkeit und ſein 
Bienenfleiß, die ihn unermüdlich von früh 
bis ſpät ſchaffen und arbeiten laſſen. Dieſe 
Eigenſchaften ſind es auch geweſen, die ihm 
den Haß der iriſchen Arbeiter Kaliforniens 
und der Goldgräber und Schafhalter Auſtra⸗ 
liens zugezogen haben. Die Triebkraft dieſer 
raſtloſen Arbeitſamkeit bildet der Durſt nach 
Beſitz, oder beſſer, nach Geld. Das Geld iſt 
allenthalben bei den Chineſen das beinahe 
ausſchließliche und unerſchöpfliche Geſprächs⸗ 
thema. Es iſt überraſchend, welche Summe 
von Energie bei dem Chineſen zum Vorſchein 
kommt, ſobald ſich die Rede um Geld dreht. 
Ein Menſch, der ausſieht, als könne er nicht 
bis fünf zählen, fängt alsbald an, ſo laut zu 
ſprechen, als wären ſeine Zuhörer taub, und 
er ſpricht nicht nur mit den Lippen, ſondern 
mit allen Muskeln ſeines Geſichts und Körpers. 


Man kann es in den Straßen der den 
Europäern geöffneten Städte tagtäglich be⸗ 
obachten, wie ein paar halbnackte, kupfer⸗ 
farbene Kerle mit verzerrten Geſichtern und 
und grimmigen Geberden einander eine halbe 
Stunde lang anſchreien, daß man meint, ſie 
ſtoßen die ſchrecklichſten Drohungen aus und 
es geht um Tod oder Leben. Und doch 
handelt es ſich um nichts anderes als um 
einige wenige Pfennige. 

Weſentlich unterſtützt wird der Chineſe 
bei den Erfolgen ſeiner Erwerbsthätigkeit 
durch ſeine Anſpruchsloſigkeit. Wie ſeine 
Hauptnahrung der Reis bildet, ſo iſt auch 
ſeine Kleidung einfach. Ein Chineſe braucht 
nicht mehr als fünf Minuten, um ſich voll⸗ 
ſtändig anzukleiden, er kann mit einem halben 
Dutzend Pfannen und Töpfen, einem Dutzend 
Reisſchüſſeln und einem Haufen Eßſtäbchen 
eine reichliche Mahlzeit zubereiten, und für 
hundert Mark vermag er ſich ein ganzes 
Haus einzurichten, das ſo viel Geräth ent⸗ 
hält, als er für ſeine Lebensbedürfniſſe nöthig 
hat. Den Luxus in unſerem Sinne kennt 
der Chineſe nicht. Selbſt die reichen Volks⸗ 
klaſſen leben einfach im Vergleich mit uns. 
Im Palaſt eines Vizekönigs, der über zwanzig 
bis fünfzig Millionen Menſchen herrſcht, iſt 
der Fußboden mit Ziegeln gepflaſtert, die 
Fenſter beſtehen aus durchſcheinendem Papier 
oder geſpaltenen Auſterſchalen, in den Zimmern 
hat er unbequeme Stühle und ein Ruhebett, 
deſſen Polſter nur ein Piſangblatt iſt. 

Ueberall, wo nur auf irgend eine Weiſe 
ein Gewinn zu erzielen iſt, iſt der Chineſe 
auf ſeinen Vortheil bedacht. Daher iſt er 
ein geborener Agent oder Kommiſſar. Ein 
Chineſe iſt im Stande, ſeiner eigenen Mutter 
eine Proviſion zu berechnen, wenn er für ſie 
etwas beſorgt. Noch um vieles mehr hält 
er dieſes Verfahren dem Europäer — einen 
Hovan⸗Kui oder fremden Geiſt — gegenüber 
für berechtigt. Ein Koch, der in den Dienſten 
eines Europäers ſteht, ſetzt ſtillſchweigend 
voraus, daß er auch beim kleinſten Einkauf 
mindeſtens zehn Prozent Gewinn hat. Hat 
er für die Küche eine Waare anzuſchaffen, ſo 
geht er durch die Straße, in der man den 
betreffenden Artikel verkauft, und ruft laut: 
„Wieviel Rabatt?“ Die Verkäufer antworten: 
„Acht, zehn, fünfzehn, zwanzig!“ Dort, wo 
man ihm den höchſten Rabatt bewilligt, kauft 
er dann, rechnet ſeinem Herrn den vollen 
Preis an und ſteckt den Ueberſchuß ein. Es 
iſt dies ein allgemeiner Brauch, und niemand 
hält es für unrecht, auf dieſe Weiſe etwas zu 
verdienen. Dieſer Unreellität entſpricht ein 
auffälliger Mangel von Wahrhaftigkeit über⸗ 


haupt. Wahrhaftigkeit iſt etwas, wofür der 
Durchſchnittschineſe kein Verſtändniß hat. 


Das Lügen gilt als eine Art von ſpartaniſcher 
Tugend. Die Eltern freuen ſich, wenn eines 
ihrer Kinder geſchickt zu lügen verſteht. Sie 
halten dieſe Geſchicklichkeit für ein Talent 
und für ein hoffnungsvolles Zeichen, daß ihr 
Sohn in der Welt vorwärts kommen wird. 
Eine Lüge iſt ein guter Einfall, je kecker, 
deſto bewunderungswerther. Wenn daher ein 
Chineſe aus irgend einem Grunde die Wahr⸗ 
heit ſpricht, ſo erſcheint ihm dieſes nicht als 
etwas Lobenswerthes, ſondern als eine That 
der Selbſtüberwindung. Am deutlichſten zeigt 


ſich dieſer Hang im geſchäftlichen Verkehr. A 


Der Verkäufer fordert den doppelten Preis 
für ſeine Waare, der Käufer bietet den vierten 
Theil davon, man ſchleudert ſich gegenſeitig 
die ſchreiendſten Unwahrheiten in das Geſicht, 
bis man ſich endlich auf einen angemeſſenen 
Preis einigt und als gute Freunde ſcheidet. 

In ſeinem Umgange iſt der Chineſe ein 
überaus höflicher Mann. Er verdankt dieſen 
geſellſchaftlichen Schliff und die Beherrſchung 
der äußeren Form dem Zeremonienbuch, aus 
dem er lernt, was er zu thun und zu laſſen 
hat, und das zu den am höchſten geſchätzten 
klaſſiſchen Werken gehört. Die in dem Zere⸗ 
monienbuch niedergelegten geſellſchaftlichen 
Grundlehren werden gegenwärtig von einer 
eigenen Staatsbehörde, dem Li-pu oder 
Zeremonienrath, aafs eifrigſte gehütet und er⸗ 
klärt. Dieſe Hochhaltung des guten Tons 
iſt dem Chineſen ſo in Fleiſch und Blut über⸗ 
gegangen, daß keine Schmähung ihn ſo hart 
trifft, als der Vorwurf: „Du biſt ein Nicht⸗ 
kenner der Ceremonien.“ Hand in Hand mit 
dieſer Höflichkeit geht die Ehrerbietung gegen 
Höherſtehende. Sobald das Kind gehen kann, 
muß es ein pietätvolles Betragen gegen die 
Eltern lernen. Das Ceremonienbuch befiehlt 
dem Sohn, ſich vor den Eltern zu verneigen, 
wenn er ins Zimmer tritt, und aufzuſtehen, 
wenn dieſelben in das Zimmer kommen. Er 
nennt ſeine Mutter „verehrte Mutter“ und 
ſeinen Vater „verehrter Vater“ oder „großer 
Mandarin“. Ebenſo gelangt die Ehrerbie- 
tung in den öffentlichen Verhältniſſen allent⸗ 
halben zum lebhafteſten Ausdruck. Die Familie 
gehorcht den Aelteſten eines Stadtviertels, 
dieſe den Unterbeamten, und ſo ſetzt ſich die 
willige Unterordnung durch alle Rangſtufen 
fort bis zum Vizekönig und Staatsminiſter, 
der dem Kaiſer zu gehorchen hat. Das Ge- 
fühl ehrerbietiger Scheu gegen die Vorge⸗ 


ſetzten bleibt, auch wenn ein ungerechter Be⸗ 
amter durch grauſame Erpreſſungen ſich des 
Ehrennamens „Vater⸗Mutter“ unwürdig ge⸗ 
macht hat und wenn die Unterdrückten mit 
blitzenden Augen und bedeutungsvollem Kopf⸗ 
nicken von ihrem Peiniger als von dem 
„Löwen⸗Tiger“ ſprechen. 

Der Chineſe iſt von Gemüthsart heiter 
und zufrieden, und ſeine Lage würde ihm ohne 
Fehl und Makel erſcheinen, wenn nicht die 
Welt voll wäre von überirdiſchen böſen 
Mächten und Einflüſſen. Sie verkörpern ſich 
ihm in dem Begriff des Fung⸗Schui, des ge⸗ 
heimnißvollen Waltens der gefürchteten Geiſter⸗ 
welt. Nur dadurch, daß auf das Fung⸗Schui 
ſtetig Rückſicht genommen wird, vermag der 
Menſch in Frieden zu leben. Die Hauptver⸗ 
treter des Fung⸗Schui ſind die Geiſter der 
Verſtorbenen. Wird aus irgend einem Grunde 
deren Groll erregt, ſo laſſen ſie ihre üble 
Laune an den Lebenden aus, indem ſie ſie 
mit Krankheiten, Unglücksfällen und anderen 
Leiden heimſuchen. Daher richtet ſich die 
ganze Sorge des Chineſen darauf, für ſeine 
verſtorbenen Angehörigen Begräbnißplätze 
aufzufinden und anzulegen, in denen ſich die 
Geiſter derſelben wohl fühlen. Die Anlage 
eines Grabes iſt deshalb keine leichte Sache, 
ſondern ſie erfordert ein eingehendes Studium 
aller in Betracht kommenden Umſtände, dem 
nur der Doktor des Fung⸗Schui gewachſen 
iſt, der mittelſt kluger Berechnung einen 
günſtigen Platz auszuwählen weiß. So lächer⸗ 
lich uns dieſer Aberglaube erſcheint, ſo be⸗ 
deutungsvoll iſt er für das chineſiſche Kultur⸗ 
leben. Denn die Furcht vor dem Fung⸗Schui 
iſt der innerſte Grund für die Feindſeligkeit 
des Chineſen gegen alle abendländiſchen Neue⸗ 
rungen. Die Erbauung von Eiſenbahnen, 
die Anlage von Fabriken, der bergmänniſche 
Abbau der mineraliſchen Schätze, alle dieſe 
Unternehmungen müſſen nach der Anſicht des 
Chineſen das Wohlbefinden der Geiſter der 
Verſtorbenen ſtören, und deshalb ſträubt er 
ſich gegen ſie mit allen Kräften. 

Die militäriſche Schwäche, die augenblick 
lich China aufweiſt, iſt geeignet, das Reich 
der Mitte als einen im Niedergang begriffenen 
Staat erſcheinen zu laſſen. Aber mit den 
gegenwärtigen Verluſten iſt das Schickſal 
Chinas noch lange nicht entſchieden. Viel⸗ 
mehr wird das himmliſche Reich, je mehr 
europäiſche Einflüſſe die natürlichen Hülfs⸗ 
mittel umwerthen und verwerthen werden, 
deſto ſchneller zu dem gewichtigſten Macht⸗ 
faktor Aſiens heranwachſen, und dafür bürgt 
der im Kern tüchtige chineſiſche Volkscharakter. 


Berliner Gerichtsſzene. 

Ein Sprichwörterfex. 
Weſpen ſind et nich, die an die Früchte nagen.“ 
Mit dieſen Worten ſchob er ſich durch die ur 
ie 


Thüre in den Anklageraum hinein. Vorſ.: 
heißen M. . ſind 52 Jahre alt und nennen ſich 


„Rentier“? — Angekl.: Det thu ick mit Recht; 
denn ick beziehe eene Invaliditätsrente. „Mit 
vielem kommt man aus, mit wenig hält man 
Haus.“ — Vorſ.: Genug davon. Sie ſind be- 
ie am Nachmittage des 24. Dezember v. J. 
den eſtaurateur B. gemißhandelt zu haben, 
räumen Sie das ein? — Angekl.: „Lügen haben 
kurze Beene.” — Vorſ.: Das kann ich alſo wohl 
als ein Geſtändniß auffaſſen? Wie kann ein un⸗ 
beſcholtener Mann am Heiligabend auf offener 
Straße eine ſolche Ausſchreitung begehen? — 
ngell.:_ Man muß die 7 feiern, wie ſie 
fallen. Ick könnte ja ebenſo jut ſagen, warum 
konnte er die Sache nich mit dem Mantel des 
Schleiers zudecken, anſtatt ſie zur Anzeige zu 
bringen. eibe nich jerne e wat 
ws dig, un Jelejenheit bringt Hiebe. — Vorſ.: 
aſſen Sie dieſe verblümten Redensarten und 
drücken Sie ſich vernünftig aus. Erzählen Sie 
den Vorfall. — Angekl.: Det mag ſo im Oktober 
jeweſen ſind, da komme ick in eene Reſtauration in 
die Rathenowerſtraße, wo ick früher noch nie 
jeweſen war. Da ſteht een feiner Herr am Schänk⸗ 
tiſch und redt mit dem Wirth. Er kommt mir 
ſo ſonderbar bekannt vor. un richtig, als ick ihn 
näher in't Profil faßte, da war er't boch. Er 
hatte vor ungefähr drei Jahre een feinet Jeſchäft 
jehatt un war denn nach Amerika jejangen. Ick 
kloppe ihm uf die Schulter und lage: Friß, 
ſage ick, Menſch, wie biſt Du nobel jeworden!“ 
Na, er kennt mir denn voch ſofort wieder un 
freut ſich und giebt eene Lage nach die andere 
zum beſten. Un denn erzählt er, det er in Amerika 
jeſchafft hätte, un ler hätte dort drei Ritterjüter, 
wovon jedet jut und jerne ſo jroß wäre als 'ne 
kleene preußiſche Provinz, und wat ſeine Ober- 
inſpektoren wären, die hätten jeder vier Reitpferde, 
indem ſie ſonſt nich rumkämen; und wenn dort 
alle drei Monate die jroße Tabaksernte ſtattfände, 
denn müßte er ſich immer von den Herrn 
amerikaniſchen Präſidenten ſo'n kleenet Armee⸗ 
korps borjen, indem er ſonſt nich fertig werden 
würde. Un nu wäre er man ſchnell mal nach Berlin 
jekommen, weil er Profeſſor Begas engagiren 
wollte, der ſollte ihm für ſeinen Marſtall die 
Bildhauerarbeit machen. — Vorſ.: Nun kurz 
und gut, er hat Ihnen alſo tüchtig etwas vorge⸗ 
logen? — Angekl.: Ja, det wußte ick damals 
aber nich; denn er machte damals een Jeſicht ſo 
ehrbar als 'ne Töpperſchürze. Un wie er jo 
weiter erzählt, da zeigt er mit eenem Male mit'n 
Finger uf die Straße hinaus, wo een feinet Fuhr⸗ 
werk mit eenen elejanten Kutſcher hält. „Sieh, 
jagt’ er, da hält mein Wajen. Weeſte, meent er 
denn, Du kannſt een Ende mit mir ſpazieren 
fahren, ick will hier bloß noch ſchnell mit dem 
Wirth een kleenet Jeſchäft erledijen, jeh man 
raus un ſetz Dir in den Wajen un ſag' dem 
Kutſcher, er ſoll een Paar mal langſam in der 
Straße uf un abfahren, die Trakehner find det 
Stehen nich jewöhnt, un ick käme voch bald 
raus. Un denn jab er mir noch erſt eene von 


„Die schlechtiten]| 


ſeine eijenen Zijarren, die janz in Silber inje⸗ 
wickelt war un ſchiebt mir ſachte zur Thür hin⸗ 
aus. Fritz, ſage ick noch, wat mußt Du reich je⸗ 
worden ſind, aber nimm Dir in acht, Hochmuth 
kommt vor dem Fall.“ — Ach wat, meente er, 
wat der Menſch hat, muß er brauchen. Ick denn 
nu raus un direkt uf den Wagen zu. Als ick ſo 
uf'n Tritt ſtehe, ſage ick den Kutſcher Beſcheed, 
der mir ſo'n bisken überraſcht ankiekt, aber doch 
an ſeine Hutkrempe faßt un ick ſchmeiße mir mit'n 
jewiſſen Aweck in die Ecke on rooche die verſilberte 

ijarre. Sie ſchmeckte niederträchtig un biß wie 
Jift uf die Zunge, aber ick dachte, det müßte ſo 
ſind. Ick mußte ville ausſpucken un jedesmal 
kiekte der Kutſcher ſich um un warf mir jo'n 
merkwürdigen Blick zu. Wir waren woll ſo'n 
Stückener dreimal uf⸗ un abgefahren, da hörte ick 
hinter mir, wie eene ſcharfe Stimme „Johann!“ 
rief. Mein Kutſcher kriegt 'n Schreck un hält uf 
der Stelle Mit froße Schritte kommt een oller 
würdijer Herr jejangen mit eenen ſchneeweißen 
Schnurrbart, der man ordentlich ſo zitterte. 
„Johann!“ ruft er un Bug uf mir, iſt er ver⸗ 
rückt geworden? Was iſt das für ein Mann? 
Wie kann er ſich unterſtehen, fremde Leute in 
meinem Wagen zu fahren? „Exzellenz,“ ſtammelte 
nu der Kutſcher, er ſagte „Exzellenz hätten be⸗ 
fohlen.“ .. Hinaus! rief der olle Herr mir zu un 
ick ſpringe denn boch raus, wie aus der Piſtole 
jeſchoſſen. Mir war inzwiſchen een Licht ufje- 
janjen, det B. der ſchon früher immer faule Witze 
im Kopp hatte, ſich eenen Feez mit mir jemacht 
hatte, un wat ſollte ick weiter machen? Ick zog 
meinen Hut un ſagte dem ollen Herrn, det ſie mit 
mir Schabernak jetrieben hätten. Meine Ziſarre 
hatte ick ſchon wegjeworfen. Un er kiekt mir in 
die Oogen, det ick denke, er kann mir in't Herz 
ſehen, un denn lächelt er ſo'n bisken und jagt, 
ick ſolle mir uff een ander Mal beſſer vorſehen, 
er wollte von dieſer Jeſchichte nichts machen. 
Un denn mußte der Kutſcher den Sitz abbürſten, 
wo von meine Zijarre etwas Aſche ufjefallen war, 
un denn ſetzte er ſich rin un fuhr davon. Ick 
kochte man ſo vor Wuth. Det Schaufenſter in 
der Reſtauration, wo ick geweſen war, war dicht 
mit Jeſichter beſetzt, die unbändig lachten. Ja, 
denke ick, „wer den Spaten hat, braucht für't 
Loch nich zu ſorgen,“ jehe aber doch rieber, weil 
ick jejen den Amerikaner Revantaſche ausüben 
wollte. Aber er hatte ſich bereits dünn jemacht. 
Der Wirth ſagte, det wäre een Bierreiſender 
un een janz vermooſter Kerl. Weiter kenne er 
ihn ooch nich, aber ſie hätten lange nich ſo herz⸗ 
lich jelacht, da blieb keen 93 5 drocken. = 
konnte weiter niſcht machen, ſondern mußte 
jehn. Am Heiligabend jehe ick durch die In⸗ 
validenſtraße. Mit eenem Male ſehe ick ihn vor 
mir jehen. Ick hinter Hur her, un als ick ihn 
habe, löſche ick ihm mit furchtbare Schnelligkeit 
von Stückener ſechs Dinger mit meinem Spazier⸗ 
tock über det Kreuz. Ihm jing ſofort der Athem 
aus. Ick ſagte weiter niſcht als: „Du haſt heite 
wieder den großen Erntetag, Fritz; „denn wat der 
Menſch ſäet, das wird er ernten.“ — Vorſ.: 
Nun iſt die Geſchichte wohl zu Ende. Nach dem 
ärztlichen Atteſt iſt er 10 Tage bettlägerig ge⸗ 
weſen. — Angekl.: Da hat er ja Zeit gehatt, 
ſich neue Schoſen auszudenken; aber mit mir 
macht er ſie nich wieder. — Mit Rückſicht auf 
die ganze Sachlage kommt der Angeklagte mit 
einer Geldſtrafe von 30 Mark davon. Er will 
auch dieſe nicht zahlen, ſondern Berufung ein⸗ 
legen. Er entfernt h mit der Bemerkung, daß 
noch nicht aller Tage Abend ſei. 


Mannigfaltiges. 

(Die deutſchen Damen YVokohama's) 
haben Summen gezeichnet, um für die 
deutſchen Blaujacken und Seeſoldaten in der 
Kiaotſchaubucht einige Gegenſtände, die zu 
ihrem Wohlbefinden während des Winters 
beitragen dürften, wie z. B. Tabak, Zigarren 
und dergleichen, zu kaufen. Die deutſche 
Damenwelt Shanghais dürfte das Beiſpiel 
ihrer Schweſtern in Japan in Bälde nach⸗ 
ahmen. 

(Zur Beſeitigung der Streikge⸗ 
fahr) ſind zwei große amerikaniſche Eiſen⸗ 
bahngeſellſchaften auf eine eigenartige Idee 
gekommen. Jene Geſellſchaften ermöglichen 
ihren Bedienſteten durch das weitgehendſte 
Entgegenkommen das Erwerben von Geſell⸗ 
ſchafts ⸗Antheilſcheinen, und zwar gegen 
Zahlung von monatlichen Raten von zehn 
Dollars. Die Bahnen hoffen auf dieſe Weiſe 
die Zuverläſſigkeit ihrer Bedienſteten zu er⸗ 
höhen, da jedes Bahnunglück, jede Schädi⸗ 
gung der Bahn, auf deren Aktionäre zurück⸗ 
fällt; andererſeits hoffen die Bahnen auf 
dieſe Weiſe auch die Streikgefahr zu be— 
ſeitigen. Vor vier Jahren hat die „Illinois 
Central Railway“ den Anfang mit dieſer 
Idee gemacht, und jetzt folgt ihr die „Chicago⸗ 
Great⸗Weſtern“. Daß die Idee nicht aus⸗ 
ſichtslos iſt, beweiſt der letzte Jahresbericht 
der „Illinois Central Railway“, wonach 
bereits 399 Bedienſtete 1969 Aktien dieſer 
Bahn voll erworben und auf 1623 Aktien 
Theilzahlungen geleiſtet haben. 

(Ein ſchönes Muttermwort) iſt das 
folgende. Eine Mutter verliert ihr einziges 
Kind durch den Tod. Der Geiſtliche ſucht 
die Unglückliche zu tröſten und bringt dabei 
das bibliſche Beiſpiel der Opferung Iſaak's 
durch Abraham vor. Hier, meint der Geiſt⸗ 
liche, hätte ſich der Vater auch dem Willen 
Gottes gefügt. „Ja,“ ruft die Mutter mit 
tiefem Schmerz aus, „das war auch ein 
Vater. Einem Mutterherzen hätte Gott 
dieſes Opfer nie zugemuthet, denn eine 
Mutter würde es nie gebracht haben.“ 


Verantwortlich für zie Redaktion: Heinr. Wartmann in Thorn, 
—»— . — —ͤ—ę-—̃— —ũ 2 — 


a — nur ächt, wenn direkt 
Henneberg-Seide ab meinen Fabriken be⸗ 
zogen, — ſchwarz, weiß und farbig, von 75 Pf. bis 

tk. 18.65 per Meter — in den modernſten Geweben, 
Faüben und Deſſins. An Private porto- und steuer- 
frei ins Haus. Muſter umgehend. e 


G. Henneberg'sseidenfabriken ck. u. k. Hof.) Zürich. 


— u — —— nennen nn 


Bekanntmachung. 


Der von uns neuerdings erworbene 
Platz von etwa 6 Morgen Größe 
zwiſchen der Mellienſtraße und dem 
ſtädtiſchen Turnplatze iſt von uns zur 


und dergleichen Veranſtaltungen mit 
Muſik nach dem Tarife, welcher bisher 
ſchon für das Grabengelände gilt, frei⸗ 
gegeben und es werden den betreffenden 
Bewerbern die Standplätze daſelbſt von 
der ſtädtiſchen Polizei⸗Verwaltung ange⸗ 
wieſen werden. 

Auf dem Grabengelände dürfen 
Schaubuden ohne Muſik während des 
ganzen Jahres, ſowie Schaubuden mit 
Muſik während der Zeit vom 15. bis 
31. Juli und während der Jahrmärkte 
in Thorn wie bisher aufgeſtellt werden. 

Thorn den 19. Januar 1898. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Staats⸗ und Gemeinde⸗ 
ſteuern ꝛc. für das 4. Viertel jahr 
(Januar bis März) 1897/98 find 
zur Vermeidung der zwangsweiſen 
Beitreibung bis ſpäteſtens 

den 14 Februar 1898 
unter Vorlegung der Steueraus⸗ 
ſchreibung an unſere Kämmerei⸗ 
Nebenkaſſe im Rathhauſe während der 
Vormittags⸗Dienſtſtunden zu zahlen. 

Im Intereſſe der Steuerzahler 
machen wir darauf aufmerkſam, daß 
der Andrang in den letzten Tagen vor 
genanntem Termine ſtets ein ſehr 
großer iſt, wodurch ſelbſtverſtändlich 
die Abfertigung der Betreffenden ver⸗ 
zögert wird. 

Um dieſes zu verhüten, empfehlen 
wir, ſchon jetzt mit der Zahlung zu 
beginnen. 

Thorn den 25 Januar 898. 

Der Magiſtrat. 
Steuerabtheilung. 


Bekanntmachung. 

Nach 8 46 des Geſetzes über die 
Handelskammern vomſz. Aug. 107 
ſind vor dem 1. April 1898 für 
die zur Zeit beſtehenden Handels⸗ 
kammern Neuwahlen ſämmtlicher 
12 Mitglieder vorzunehmen. Nach 
$ 3 des am 30. Oktober 1897 ge⸗ 
nehmigten Wahlſtatuts ſind die 
Wahlberechtigten in 2 Abthei⸗ 
lungen getheilt, von denen jede 
die Hälfte der Handelskammer⸗ 
ne wählt. Die erſte Ab⸗ 
theilung beſteht aus denjenigen 
Firmen, die 96 Mark Gewerbe⸗ 
ſteuer und darüber zahlen, die 2. 
Abtheilung aus denen, die unter 
96 Maxk Gewerbeſteuer zahlen. 

Ich habe den Wahltermin für 
die 2. Abtheilung auf Montag 
den 14. Februar, für die 1. Ab⸗ 
theilung auf Mittwoch den 16. 
Februar feſtgeſetzt, wozu ich die 
Herren Wahlberechtigten einlade. 
Beide Termine finden nachm. 
5 Uhr im kleinen Saale des 
Schützenhauſes ſtatt. 

Thorn den 3. Februar 1898. 

Der Wahlkommiſſar. 
Herm. F. Schwartz. 


Verkauf von Metallen. 


„Durch das unterzeichnete Ar⸗ 
tillerie⸗Depot ſollen verſchiedene 
Metalle, als: 

Bronze in Stücken, 

Kupfer in Stücken, nn 

Blei in Stücken (ca. 36 000 Kg.), 

Zink in Stücken, 

Stahlſchrott, 

Gußſchrott, 

Meſſing in Stücken und 

Schweißeiſenſchrott, 
welche bei den Artillerie⸗Depots 
Königsberg, Danzig, Pillau, Thorn, 
Graudenz, Stettin u. j. w. lagern, 
im Wege einer öffentlichen Sub⸗ 
miſſion an den Meiſtbietenden 
verkauft werden. 29 DM 
Termin am 15. Februar 1898 

vormittags 10 Uhr 

im Geſchäftszimmer Nr. 10 des 
unterzeichneten Artilleriedepots. 

Bedingungen liegen daſelbſt zur 
Einſicht aus bezw. können gegen 
Einſendung von 75 Pf. Schreib⸗ 
gebühren bezogen werden. 


Artillerie-Depot Thorn. 
Biutarme 


ſchwächliche 

Perſonen ge⸗ 
brauchen zur 
Kräftigung mit 
Vorliebe das 
9 ſeit 30 Jahren 
berühmte Dr. 
Derrnehl'ſche 
Eiſenpulver; es 
2 regulirt das 
Blut, ſchafft Appetit und geſundes Aus- 
ſehen. Kein Geheimmittel. 
Analyſe jeder Schachtel beige⸗ 
geben. Schachtel 1,50 Mark, übliche 3 
Sch. 4,25 Mark. Nur echt in weißer 
Packung mit Siegel und Schutzmarke. 
Hauptniederlage: Königliche priv. 
Apotheke zum weißen Schwan, Berlin, 
Spandauerſtr. 77. Tauſende Dant- 
ſchreiben. 


Dachrohr 


hat abzugeben 


Dom. Wierzchoslawitz. vorm. 11 Uhr einzureichen. 


in wenigen Tagen Ziehung! Metzer Dombau - Geldlose ı 3 Ik 30 Pi 
50,000, 20,000, 10,000 Mark u. . v- 


Porto u. Liste 20 Pfg. extra) sind noch zu beziehen durch F. A. Schrader, Haupt-Agentur, Hannover, Gr. Packhofstr. 29. 


Dr. Warschaüer's Wasserheil- und Kuranstalt 
im Soolbad Inowrazlaw. 


200,000 Mark, 6261 Geldgewinne, eber 


Aufſtellung von Schaubuden, Karouſſels]LOSE à 3 Mark 30 Pfg. ( 


Die Tuchhandlung von 


Carl Mallon, Thorn, 


Altſtädtiſcher Markt Nr. 23, 
empfiehlt im Aus ſchnitt alle modernen 


Tuche, Buxkins u. Anzugstoffe, 


Livrée- u. Uniformtuche, feinfarbige Damentuche, 
Wagentuche, Wagenplüsch, Wagenrips, 
Pulttuche, Billardtuch. 

Vorhandene Neſte und KRoupons jehr billig. 


BENEDIETINE 


Aerztlich 


empfohlen. 


de P’ABBAYE de FECANP 
DER BESTE ALLER LIQUEURE. 
Man achte immer darauf, dass sich am 
Flasche die 
viereckige 
der nebigen Unterschrift d. General-Direktors 
befindet. In Thorn zu haben bei Myezys- 
HANS HOTTENROTH, 
General-Agent, HAMBURG. 


(Seine-Inferieure) Frankreich. 
Fusse jeder af 8 ie, 
Etiquette 1 — 
laus Kalkstein v. Oslowski. 
BRETT EDEN EEE NOIR RRN KETTE A US PRATER EN STE. 
Brauerei Englisch Brunnen, 


Det 


ell Baheriſches Lagerbier (Märzenbier) .. 10 Pf.) Z. 
Dunkel Bayerisches Lagerbier (Münchener Art) 10 wi 
Böhmisches Lagerbier (Pilsner Art).. . . 12 0 
Erportbier Nürnberger Art) .... . . 2 Pf. 


a 
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2 
8 Alle Biere geben auch in Gebinden ab und erhalten Wiederver— 
käufer Rabatt. 


Brauerei Eugliſch Brunnen, Zweigniederlaſſung Thor u, 
Culmerſtraße 9. 


Unübertroffen 
ist und bleibt 


Amor 


beste Metall-Putz-Mittel, 


In Dosen & 10 und 20 Pf. 
überall zu haben. 


das 


Man verlange nur „AMOR“. 


nad) Vorſchrift vom Geh Rath Profeſſor Dr. O. Liebreich, befeitigt binnen kurzer Zeit 
Verdauungsbeſchwerden, Sodbrennen, Magenverſchleimung, 
die Folgen von Unmäßigkeit im Eſſen und Trinken, und iſt ganz befonders Frauen und Mädchen 
au empfehlen die infolge Bleichſucht, Hyſterie und ähnlichen Zuſtänden an nervöſer 
Magenſchwäche leiden. Preis Y, Fl. 3 M., ½ Fl. 1,50 M. 

3 17 Berlin N.. 
Bchering's Grüne Apokheke, cuaufer State 10. 
Niederlagen in faſt ſämtlichen Apotheken und Drogenhandlungen. 

Man verlange ausdrücklich Schering's Pepſin⸗Eſſenz. 2 


J. Hand mit Tinte begoſſen. 

II. Nach der Waſchung mit bis⸗ 
her üblichen Seifen, wo⸗ 
nach die von der Haut auf⸗ 
genommenen Schmutzpar⸗ 
tikel haften bleiben. 

III. Nach der Waſchung m. „Boro- 
Ubrigin - Pflanzen- 

faser-Seiſe“, wodurch 

— auch die Poren vollſtändig 

II. frei wurden. 

Gleiche Wirkung mit keiner der bisherigen Seifen erreichbar. 
Erzeugt, erhält weichen, milden Teint, wirkt lindernd und heil⸗ 
kräftig bei aufgeſprungener, rauher Haut. 

Tausende von Anerkennungen. 
Stück 10, 25. 40. 75 Pfennig, mediz. Seife 60 Pfennig. 
De R. E. D. R. G. M. 


III. 


Generaldepot: Hugo Claass. 


10 Cbm. Feldſteine, Pianino, 


|| Klinker, 


Haupt- 


Vorzügl. Einrichtungen. 


Für Rerpenleiden 


Nähmaschinen! 


30 °/ 
billiger als die Konkurrenz, da ich 
weder reiſen laſſe, noch Agenten halte. 


Hocharmige unter jähriger Ga⸗ 
rantie, frei Haus u. Unterricht für nur 


50 Mark. 


Maschine Köhler, Vibraiting Shuttle, 
Ringschiffchen Wheler & Wilson 
zu den billkgſten Preiſen. 
Theilzahlungen monatlich von 6 
Mk. an. 

Reparaturen ſchnell, ſauber u. billig. 


8. Landsberger, 


Heiligegeiſtſtraße 12. 


Möbeltransport. 


W. Boettcher, 


Brückenstr. 5. 


Spedition. 


Prompte Abholung v. Eil⸗ 
u. Frachtgütern. d 


Grosse s 


Ziegelei und 
Thonwaarenfabrik 


Antoniewo 


bei Leibitsch, 
Inhaber &. Plehwe, Thorn IH 


Goldene Medaille. 
liefert 
Hintermauerziegel, 
Vollverblendziegel,Lochverblend- 
ziegel, 


Keilziegel, Brunnen- 


ziegel, Schornsteinziegel, 
Formziegel, glasirte Ziegel 
in brauner, grüner, gelber, blauer 
Farbe, 
Biberpfannen, 
holländische Dachpfannen, 
Firstziegel. 


Forſt Papau bei Thorn, 


2 Klm. von den Bahnhöfen 
Papau und Liſſomitz, verkauft 
jeden Poſten 


Brennholz und Stangen 
zu zeitgemäß billigen Preiſen. 
Der Verkauf findet nur am 
Montag und Donnerſtag jeder 
Woche in der Förfterei ſtatt. 
Das gekaufte Holz kann zu 
jeder Zeit abgefahren werden. 


5 
Fahrräder 


werden ſauber emaillirt, 
auch jede Reparatur daran ſachgemäs 
und billig ausgeführt. 


aller Art, Folgen von Verletzungen, chroniſche 
Krankheiten, Schwächezuſtände ꝛc. Proſp. franko. 


Mässige Preise. 


Vergeſſen Sie 
nicht Ihr 
Fahrrad 


ſehen 
zu laſſen. 


1 rm 
mas 


mmer, 


Oskar Kla 


Thorn III. Brombergerſtr. 84. 


Mieths-Kontrakts- 
Formulare, 


ſowie 


Mieths-Ouittungsbücher 
mit vorgedrucktem Kontrakt, 
ſind zu haben. 

C. Dombrowski’sche Buchdruckerei, 
Katharinen⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke. 


1 Laden, 


in dem jetzt ein Blumengeſchäft be⸗ 
trieben wird, iſt vom 1. April 1898 
zu vermiethen. 

W. Zielke. Coppernikusſtr. 22. 


Laden 


nebſt anſchließender Wohnung zum 1. 
April 1898 eventl. früher zu verm. 
im Neubau Wilhelmſtadt, Ecke 
Triedrichſtraße. 

Ulmer & Kaun. 


1 Laden, 


in welchem ſeit vielen Jahren Getreide- 
und Fourage⸗Geſchäft betrieben, mit 


Das Grundſtück 
iſt auch günſtig zu kaufen. Anzahlung 
6000 Mark. 

Nitz. Culmerſtraße 20, I. 


Eckladen 


am Neuſtädt. Markt, in welchem ſeit 
Jahren ein Viktualiengeſchäft mit Erfolg 
betrieben wurde, iſt vom 1. April d. J. 
zu vermiethen Junkerſtraße Nr. 1. 


1 Gemüſekeller, 


ſowie 1 Rellerwohnung billig zu 
vermiethen. Bäckerſtraße 21. 
Große Bureauräume 
billig gi vermiethen. Henschel, 
Brombergerſtraße 16/18. 


ſelbſt auch auter Mittagstiſch zu 
haben. Bacheſtraße 14, 2 Tr. 
2 möbl. Zimmer 
mit Burſchengel. zu vermiethen. 
Gerberſtraße 8, II. 
2 ſchöne möbl. Zimmer 
mit Klavier ſogleich zu vermiethen. 
Zu erfragen in der Exp. dieſer Ztg. 


Möblirte Zimmer 
zu vermiethen. Katbarinenſtr. 7. 
Gut möbl. Zimmer 
zu vermiethen. Junkerſtraſte 6, I. 
Ein möbl. Pt.⸗Zimmer 
v. ſof. zu verm. Tuchmacherſtr. 20. 
Ein möbl. Zimmer 
von ſofort zu verm. Heiligegeiſtſtr. 19, 
1 kl. möbl. Zim. mit guter Penſton 
ſofort z. h. Tuchmacherſtr. 4, I. 
Ein möbl. Pt.⸗Zimmer 
von ſofort zu verm. Jakobsſtr. 16. 
1 möbl. Zim., n. v, m. Penſ., zu ver⸗ 
miethen. Brückenſtr. 16, 3 Tr. 


Allſtädt. Markt 1b 


eine herrſchaftliche Wohnung 
von 8 Zimmern und Zubehör ſowie 
Pferdeſtall von ſofort zu vermiethen. 
W. Busse. 
Un meinem neuerbauten Hauſe 
Brückenſtraße 11 ſind zum 1. April 
1898 3 herrſchaftliche Wohnungen 
von je 7 Zimmern u. allem Zubehör 


darunter 20 Cbm. Schutt (gute Abfuhr) | nußb., neueſter Konſtruktion, ſehr ele. Th. Gesieki, Mechaniker, zu . 


verkauft C. Pansegrau in Podgorz.] ſchönes Inſtrument, billig zu ver⸗ 
F. A. Goram, 


Angebote find bis zum 8. Februar] kaufen bei 
Baderſtraße 22, 1 Tr. 


Thorn, Grabenſtraße 14. 
(Einzige Spezialreparaturwerkſtatt 
Thorns). 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn, 


ax Pünchera, Strobandſtr. 5. 
Wohnung von 4 Zim., Küche und 


1 


Die bisher von Herrn Stabsarzt 
Dr. Scheller in unſerem Hauſe, 
Bromberger Vorſtadt 68/70 bewohnten 


Räumlichkeiten, 


7 Zimmer nebſt Zubehör, ſind von 
ſofort, bezw. 1. April 1898 zu ver⸗ 
miethen. C. B. Dietrich & Sohn: 


Wilhelmſtadt. 


In unſern neu erbauten Wohnhäuſern 
Ecke Wilhelmſtraße 
Ecke Friedrichſtraße 

ſind noch einige Wohnungen von 
4, 5, 7 und mehr Zimmern 

zum 1. April 1898 
zu vermiethen. 
Ulmer & Kaun, 
Culmer Chauſſee 49. 


Wahnungen, 

2. Etage, 6 Zimmer, Entree u. Zub, 
pr. 1. April er.; 

3. Etage, 3 Zimmer, Entree u. Zub., 
pr. 1. April er.; 

1. Etage, 2 Zimmer, möbl. auch un 
möblirt, pr. 1. April er. zu 
vermiethen. 

Eduard Kohnert, 
Wind- und Bäckerſtraße⸗Ecke⸗ 
In meinem neuerbauten Hauſe, 
Breiteſtraße 36. iſt die 


III. Etage, 


beſtehend aus 6 Zimmern, Bader 
zimmer 2c. per 1. April zu vermiethen- 


D. Sternberg. 


chulstr. 21, 
I. Etage, 5—6 Zimmer n. Zubehbr, 
event. Pferdeſtall, v. 1. April z. verm. 

R } 5 Zimm., Küche 
Eine Wohnung, Am; zuge 
fofort zu vermiethen J. Keil. 

4 Zimmer u. Zubehör, 

Etage Gerſtenſtr. 16, z. verm. 

5 Z. erfr. Gerechteſtr. 9. 
Neuſtädter Markt 11. 

In der 1. Etage iſt die herrſchaftl. 
Wohnung von 4 Zimmern, Entree, 
Balkon und Küche für 650 Mark 
vom 1. 4. 98 zu vermiethen. 

W. Kaliski. Eliſabethſtr. 

4 Zim, Küche 
Balkonwohnung, 2. &peictammer 
zu verm. Lemke, Mocker, Rayonſtr. 8. 
Wohnungen im 1. Stock, à 4 
Zimmer nebſt Zubehör, vom 

1. April zu vermiethen Gerſten⸗ 
Brape 6. Zu erfragen Jakob? 
ſtraße 9, pat. bei J. Golaszewski. 


Parterre-Wohnung, 
3—4 Zimmer, großen Alkoven und 
Zubehör vom 1. April zu vermiethen. 
Poſthalter Granke, Neuſtädt. Markt. 


Eine Wohnung, 
1. Et., 3 Zimm., Alkoven mit Balkon, 
vom 1. April 1898 zu vermiethen 
Brückenſtraße 38. 
5 Wohn., 3 Zim., Küche u. allem 


Zub. ev. Pferdeſt. Desgl. 1g. m. 

Wohn., 2 Zim., Burſchengel. u. 
Pferdeſtall v. 1. April zu vermiethen. 
Näheres Schulſtr. 7, pt. l. 


Wohnung 


von 3 Zimmern zu vermiethen. 
Seglerſtraße 13. 


Wohnung von 3 Zim,, Zubehör u. 

Gartenland, von ſofort zu ver⸗ 
miethen in Mocker, Rayonſtraße 2, 
gegenüber dem Wollmarkt. A. Kather. 

Altſtädtiſcher Marl 12. 


Neu ausgebaute, gute, trockene 


Wohnungen 
vermiethet Bernhard Leiser. 


I. Etage, 


Mocker, Lindenſtr. 13, ab 1. April 
1898 zu vermiethen. 


Brombergerſtr. 46 


Wohnungen zu vermiethen. 
Brückenſtraße 10, part. 


Mittelwohnung, er aprt 
vermiethen. Zu erfrag. Gerberſtr. 33. II. 
Neuſtädter Markt 9 


iſt die 2. Etage von ſofort oder vom 
Einige Mittelwohnungen 
an ruhige Einwohner bei 
A. Wittmann, Heiligegeiſtſtr. 7/9. 
Zimmer und Küche zu vermiethen 
6 24 ſind 1 mittl., 
und 1 kl. Wohnung vom 1. April 
zu vermiethen. 
Kine Fl. Familienwohnung, ſowie 
eine Wohnung vom 1. April zu 
vermiethen Heiligegeiſtſtr. 13. 


kleine Wohn. z. v. Brückenſtr. 22. 
Ein Stübchen 


zu vermiethen. Gerechteſtraße 9. 


Pferdeſtall 


für 1 Pferd nebſt heizbarer Burſchen⸗ 
ſtube und Futtergelaß zu vermiethen. 
Näheres beim Portier, Friedrich⸗ 


Näh. 


Zubeh. zu verm. Neuſt. Markt 14. und Albrechtſtraßen⸗Ecke. 


